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Erbitterte Kämpfe trotz schlechtem Wetter
-kassierte ^ nxriAe äer Lolscliswisten Zexen äie 8rüc1ren1<öpte Nikopol uoä Laporoslije Lkßewieisen

Voll » llr , ter Seil, » « , Scdrlttleltllllq
rci Berlin.  27 . November. An der samten

Ostfront herrscht nunmehr die berüchtigte
Schlechtwetterperiode vor. die eine beispiellose
Verschlammung der Wege mit sich gebracht Hot
Die Kampfhandlungeü haben unter diesen Wet-
terverhälinissen ihren Charakter verändert and
find etwas schleppender geworden ohne an
Schwere und Erbitterung nachzulafien. Gegen
den Brückenkopf von Nikopol und im großen
Dnjeprbogen wurden heftige, aber vergebliche

Feindangriffe geführt , die sich bis in die Dunkel¬
heit hinein erstreckten. An beiden Stellen wurden
die Angriffe abgeschlagen, lediglich an einigen
Einbruchsstcllen halten die Kämpfe an. Ueber
100 Panzer wurden abgeschosscu.

Auf dem großen Schlachtfeld westlich Kiew
versucht der Feind unseren Gegenangriff durch
sehr zahlreiche Angriffsuniernehmen aufzuhal¬
ten Die Kämpfe haben im wesentlichen keine
Veränderung der dortigen Lage gebracht. Ledig¬
lich beiderseits Gomel  werden die Kampfe als
wcchselvoll bezeichnet, in deren Verlauf die Stadt
selbst geräumt worden ist, offensichtlich hoben
die deutschen Truppen nunmehr eine an den
Pripjet angelehnte Stellung bezogen Schließ¬
lich blieben Angriffsversuche des Feindes bei
Newel erfolglos und deutsche Truppen warfen
den Feind sogar erheblich zurück.

DaS OKW meldet ergänzend: Im Süd-
abschnitt  oer Ostfront standen unsere Trup¬
pen weiterhin in schweren, aber erfolgreichen
Bbwehrkämpsen. Nachdem die Sowjets durch die
in den letzten Wochen erlittenen ungewöhnlich
hohen Verluste zur Neuregelung und Ausfül¬
lung ihrer schwer mitgenommenen Verbände ge¬
zwungen waren , nahmen sie am 24. November
ihre Angriffe wieder auf, um die Brückenköpfe
Nikopol und Sapvroshje  von Osten und
Siidosten her einzudrncken. Sie massierten im

gesamten Raum zahlreiche Schlachtfliegerver-
oände und versuchten mit deren Hilfe, die Wucht
ihrer Vorstöße zu erhöhen. Trotz Massierung
der Angrisfslruppen auf schmalen Abschnitten
behielten unsere Truppen di« Hauptkampflinie
fest in ihrer Hand oder gewannen sie im Ge¬
genangriff zurück.

Südöstlich Krementschug  kam eS trotz des
verschlammten Geländes zu Bewegungskämpfen,
die gleichfalls zur Stunde nocĥ andauern

Im Raum westlich  K > konnten unsere
Truppen die durch den Angriff m den letzten
Tagen erreichten Stellungen verbessern und be¬
festigen Die Verluste der Bolschewisten allein
in diesem Raum erhöhten sich auf 152 Panzer,
253 schwere Panzerabwehrkanonen , 72 Geschütze.
165 Maschinengewehre, 34 Granatwerfer , neun
Flakgeschütze, 129 Kraftfahrzeuge und eine voll¬
ständige Salvengeschützbatterie Die Bolschewi¬
sten trugen von neuem Gegenangriffe vor , wur¬
den aber wiederum abgewiesen oder im Gegen¬
stoß zurückgeworfen. Auch die Entlastungsvor-
stöße, mit denen der Feind bei Ko rosten  un¬
seren erfolgreich fortschreitenden Angriff aus¬
zuhalten versuchte, scheiterten unter hohen Ver¬
lusten für die Sowiets.

Beiderseits Gomel  entwickelten sich rn dem
unübersichtlichen Wald- und Sumpsgelände wie¬
derum harte Kämpfe gegen oordringend « feind¬
liche Angriffsspitzen. Zur Verkürzung ihrer
Linien räumten unsere Truppen die schon seit
längerer Zeit im Hauptkampsfcld liegende durch
Artilleriebeschuß und Sprengungen zerstört«
Stadt Gomel. Zur Behinderung der Absetzbewe¬
gungen führten die Sow >, mehrere Angriffe.
Unsere Truppen fingen icdoch die feindlichen
Kräfte auf und warfen sic zurück.

Schwerter an Harrptmann Rudel
Drei »eoe Träger des Eichenlaubs

clnb. Führerhauptquartier , 26. November. Der
Führer verlieh am 25. November das Eichenlaub
mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiserue»
Kreuzes au Hauptmann Hank-Ulrich Nudel.
Grüppenkommandenr- in eine« Sturzkamvf-
geschwaüer, als 42. Soldat «» der deutschen Wehr¬
macht, ferner das Eichenlaub zum Ritterkreuz
oeS Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Hans-
Henning Freiherrn von Beuit,  Kommodore
eines Kampfgeschwaders, als 336. Soldaten,
Oberstleutnant Dietrich Hrabak,  Kommodore
eines Jagdgeschwaders , als 337 Soldaten , und
an Hauptniann Wilhelm Lemke,  Gruppcn-
kommandeur in einem Jagdgeschwader, als
338. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Die männlieke knilekeidunZ v°»o«. -Aankre-, fa^ r
ES wird oft mit Recht davon gesprochen, daß l seren Vorfahren «in unbedrohtes und kämpf»

den letzt lebenden Menschen mehr Kriegslist
und Kriegslast , mehr Leid und Elend aufgebür¬
det wurde als anderen Generationen . Das ist in
einem gewissen Sinne auch richtig, und der
Ruhm und die Ehre all der Männer und Frauen,
di« in dieser Zeit bestehen müssen, soll nicht ge¬
schmälert werden Aber wir dürfen darüber nicht
vergessen, daß der Krieg so etwas wie ein Nor¬
malzustand der Menschheit ist, daß echte Friedens¬
lahre selten find und daß nur wenigen unter nn-

Churchiüs falsche Spekulation mit dem Terror
Nervöse Lprmouvg in Lnxianck — Oeutscke ^ IivestrlrrLkte untersestätrt

Von unserer s e r I i IIe I Lekr I t t l e I l u u x
rö. Berlin , 26. November Dieses ereignis¬

schwere Jahr 1943 geht allmählich zu Ende, ohne
den großen Wunsch der Engländer und Ameri¬
kaner, die Kapitulation des Kontinents , ver¬
wirklicht zu sehen Die Spekulation aus die
Durchschlagskraft des Nervenkrieges wie die säst
magische Beschwörung der Novemhertage — diese
beiden tragenden Säulen der Siegeshoffnung
auf der anderen Seite find geborsten. Gerade
die Sorge vor dem dadurch ausgelösten Stim-
mnngsumschwung Amerikas mag Churchill
bestimmt haben, noch einmal mit brutaler Ziel¬
setzung das einzige Kampfmittel in die Waag¬
schale zu werfen: den»Terrorangriff.

Zwar mehren sich in England in der letzten
Zeit die einsichtigen Stimmen , die den entschei¬
denden Erfolg der Luftwaffe in Zweifel ziehen,
aber die nervöse Erwartung des deut¬
schen GegenschlageS  hat offenbar Be¬
denken dieser Art übertönt Durch einen gewal¬
tigen Terroreinsah der englisch-amerikanischen
Bomber sollen die nächsten 45 Tage die bislang
vergeblich ersehnte kriegsentscheidende Bedeu¬
tung bekommen und zwar in erster Linie da¬
durch, daß di« massierte Bombenwncht gegen
Berlin selbst gerichtet wird als das Zentrum
deS kontinentalen Wirtschafts - und Kriegsorga-
nisMUs.

Es wird dabei die Berechnung mitspielen, daß
die Verletzung eines so komplizierten Gebildes,
wie es eine Viereinhalbmillionenstadt notwen¬
digerweise darstellt , Tesorganisatjonserscheinun-
gen im Gefolge haben wird , die b«i^ einer stets
besonders differenziert geschichteten Großstadt-

Auch Litauen protestiert gegen Stalins Raubgelüste
Nit keuer uock 8cRvert geAvv alle Lovjel -Iluperialisten

den Menschen gerieten unter das Joch des Bol-
' schewismus. Auf Stalins Befehl soll Litauen

wiederum mit Hilfe der Sowjetarmee überfallen
werden. Daher verkünden wir der ganzen Welt
unseren entschlossenen Protest gegen diese Ab¬
sicht und rufen zum Kampf gegen ine Be¬
drohung. Wie die Freiwilligen von 1941 werden
wir alle den 'Sowjetimperialistcu mit Feuer und
Schwert entgegentretcn ."

LI x d r 11 cl, i » er » S ? resse
rnä, Berlin , 27. November. Nachdem das Werk,

tätige Volk Litauens in Massenkundgebungen in
Kauen und Mitau gegen die brutalen An¬
nexionsgelüste der Kremlgewalthaber in scharfen
Worten Stellung genommen hatte, in denen
Stalins Sklavenketten unumwunden beim rich¬
tigen Namen genannt wurden, machte min auch
die litauische Selbstverwaltung von
Wilna  gegen die Moskauer Ranbabsichten
ganz energisch Front . Der Bürgermeister von
Wilna erklärte zu Beginn dieser Kundgebung,
die Weltöffentlichkeit müsse erfahren , was das
litauisch« Volk von den Gelüsten des Kreml halte.
Es habe in einem Jahr der Sowjelherrschaft
genug Gelegenheit gehabt, die „Segnungen " deS
„L-owjetparadieles " kennen zu lernen und habe
keine Sehnsucht danach. Anschließend sprach der
Direktor des antibolschewistischenStndienbüroS
in Wilna , der noch einmal die Bilder jener
Schrcckenszeit herausbeschwor, in der die Bol¬
schewisten sich am litauischen Volk aufs schwerste
versündigt hatten . Die von Stalin versprochene
„Befreiung " sei das Todesurteil für Litauen.

Den Höhepunkt der Kundgebung bildete die
Verlesung einer Protestresolution,  die
Punkt für Punkt mit starkem Beifall ausgenom¬
men „nd befaßt, wurde. Darin heißt es u. a.:
„1910 haben die Divisionen der Sowjetunion mit
^fist und Tücke das litauische Land besetzt. Gegen
den Willen , des litauischen Volkes wurden die
Aussagen des Volkssejms gefälscht  und daS
Land mit der Sowjetunion vereinigt . In diesem
einen Jahr bolschewistischerHerrschaft ergaben
^ v r d und Terror  solgcndr Resultate:
15 000 Litauer mußten die Qual bolschewistischer
Gefängnisse erleiden, über 5000 wurden getötet
und über 40 000 nach Sibirien verschleppt. Der
BrivatbesiK wurde enteignet und alle arbetten-

bevölkerung eher lene ersehnten Symptome des
„Defaitismus " in Aussicht §u stellen scheinen
als bei den bisherigen Angriffen auf den Kör¬
per des Großdeutschen Reiches. Nun , die eng¬
lische Preise muß bei allem Triumphgeheul über
die Vernichtung friedlicher Wohnviertel der
Reichshauptstadl und die feig« Ermordnung vie¬
ler Frauen und Kinder bereits mit Bedauern
feststellen, daß es mit den Erscheinungen des De¬
faitismus bislang nichts sei.

Es ist der alte englische Irrtum . Man weiß
-drüben vvn den ungeheuren Abwehrkräften bei
uns nichts.

Dr. Goebbels zum Bombenterror
Von „ llsorer Serliner Lcdrlttleitllll?
rä . Berlin , 26. November. Der Umfang der

Zerstörungen durch die letzten britischen Ter¬
rorangriffe auf Berlin machte bedeutende Mast¬
nahmen erforderlich , so erklärte der Gauleiker
von Berlin , Reichsminister Dr . Goebbels,
anläßlich einer Besprechung mit Berliner
Pressevertretern . Man habe infolgedessen »n
großer Zahl Hilfskräfte eingesetzt, deren
dringlichste Aufgabe die Frcihaltung und Wic-
deringaitgsetzung der Verkehrswege sei. Als
zweite wichtige Aufgabe werde die Heranschaf¬
fung von warmem Essen für die Bomben¬
geschädigten betrachtet. Auf die Angriffe selbst'
eingehend, sagte der Minister , daß die ganze
Infamie der britischen Terrorflieger sich in
dem Schlagwort , ,W ohnblockknacker"  aus¬
drückt, mit dem sich die Luftbanditen neuerdings
stolz bezeichnen. Daraus gehe hervor , dast sic es
weder auf Jndustriebezirke noch auf militärische
Anlagen abgesehen hätten , sondern ausschließlich
au? den Krieg gegen Wohnhäuser und die darin
wohnenden Frauen und Kindern . In der Tat
habe man sehr viele Personen mir dadurch retten
können, daß von der Untergrundbahn Schächte
als Fluchtwege zur Verfügung gestellt worden
seien. Die vorsorgliche Evakuierung Ber¬
lins  habe sich darüber hinaus als ein Segen
erwiesen, denn viele Männer und Frauen , die
ihre Angehörigen rechtzeitig hinansgeschafft bät-
ten, konnten mit großem Erfolg für die Ret-
tungs - und Bergungsarbeiten eingesetzt werden.
Alles in allem hätten die Berliner eine vorbild¬
liche Haltung gezeigt.

Dem deutschen Arbeiter die Heimat erobert
2ei »n Jalire „ Kraft ckureli kreurle " — 720 000 Veranstaltungen kür ckie ^ efiri ^uebt

506 Heime mit über 12 000 Betten zur Verfü¬
gung. Im abgelaufenen Jahr haben 180 000
Rüfiungs - und Bergarbeiter  davon
Gebrauch gemacht. Eine der schwierigstenKriegs¬
aufgaben ist die Betreuung der bombengesckä-
digten Gebiete. Während die DAFs Gemem-
schastsunterkünft« errichtete , baute KdF. Thca-
terbaracken oder Zelte. Dem Terror wird die
Mobilisierung der seelischen Kräfte entgegcn-
gestellt. Freudig ist KdF. auch dem Ruf der
Wehrmacht gefolgt. Seit Kriegsbeginn wurden
an der Front und in der Heimat 720 000 Ver¬
anstaltungen vor insgesamt 240 Millionen
Soldaten  durchgesührt . Der ReichStheater-
zug, der bis znm Kubanbrückenkopf vordrang,
bat 215 000 Kilometer  oder mehr als den
fünffachen Erdumfang hinter sich gebracht. Eine
wichtige Kriegsaufgabe ist schließlich auch die
kulturelle Betreuung von Millionen ausländi¬
scher Arbeitskräfte . Wenn KdF. jetzt in sein
zweites Jahrzehnt eintritt , so dient im Krieg«
alle Arbeit nur dem «inen großen Ziel : Dem
deutschen Soldaten nnd Arbeiter die lebens¬
bejahende Kraft  zur Erringung des Sie¬
ges zu schenken.

Berlin , 26. November. Zum zehnten  Jah¬
restag der N S . - G e m e i n s cha f t „Kraft
durch Areude"  erstattete Oberdienstleiter Dr.
Lafferentz  einen Leistungsbericht, der in ein¬
zigartiger Weise ein Bild von dem Schassen die¬
ser Organisation gibt. Den Menschen zufrieden
zu machen in seinem Leben und in seiner Arbeit,
das war der Auftrag dieser gewaltigen Freizeit¬
organisation . die am 27. November 19Ä gegrün¬
det wurde. Dem deutschen Arbeiter wurde da¬
durch nicht nur die Heimat erobert , es wurden,
ihm auch die Schönheiten der Welt offenbart.

Im Kriege hat die KdF.-Arbeit eine gewal¬
tige Ausdehnung erfahren . Zu der Betreuung
der Schaffenden  ist die Betreuung der
Wehrmacht  getreten . Allein im zivilen Be¬
reich ist die Zahl der Feierabendveranstaltnngen
im Jahre 1943 auf 128 000 gestiegen, die Zahl
der Teilnehmer von 38 aus 51-Millionen . Mit
sämtlichen deutschen Theatern bestehen Verträge,
ferner Besucherringe für Theater und,Konzerte.
Die Zahl der Betriebssportgemeinschaften stieg
im Kriege um 10 000, die Zahl der KdF.-JahreS-
sporikarteninhabcr auf über 5,2 Millionen.
Dem Neichserholungswerk der DAF . stehen jetzt

loies Leben befchieden war . Ob wir «eit in die
Vergangenheit zurückgehen und uns Karls deS
Grojzen erinnern , der mir Langobarden nnd Dä¬
nen. mit Arabern , Slawen und Awaren Krieg
führte und sich dazwischen zweiunddreißig Jahr«
lang mit den Sachsen hcrumfchlug: ob wir an
Heinrich l. denken, der in den siebzehn Jahren
seiner Regierung zwei große Kriege führen
mußte, oder an Friedrich den Rotbart , der sein
Leben lang ans Uarnisch und Rüstung nicht her-
auSkam: ob wir daran denken, daß der Dreißig¬
jährige Krik« hwar der größte, aber keineswegs
der einzige Krieg des siebzehnten Jahrhunderts
war ; ob wir das Leben des Prinzen Eugen über¬
schlagen, der als Zwanzigjähriger W . i befreien
half und von da an kaum mehr zur Ruhe kam,
oder das der Maria Theresia , der vielleicht nichts
verhaßter war alK der Krieg und der doch keine
Wahl blieb: ob wir an die zwei Jahrzehnte
dauernden Auseinandersetzungen des Kontinents
mit Napoleon denken, denen erst auf dem Wie¬
ner Kongreß durch kluge Diplomaten ein Ende
bereitet werden konnte — Krieg , Krieg,  wo
immer wir eine Seit « im Buch der Geschichte
ausblättern : erschlagene Männer , geschändete
Frauen , verhungerte Kiidcr , brennende Dörfer,
zerstampfte Aecker, uiimgliches. unermeßliches
Leid.

Gewiß hatte der Krieg in früheren Jahrhun¬
derten ein anderes Gesicht als im Zeitalter der
Riesentanks nnd der Phosphorka ni¬
ste r . Es hat genug Kriege gegeben, die unter
Dynastien mit Hilfe von Söldnerheeren auSge-
tragen wurden und von denen daS Volk selbst
nicht viel zu sehen bekam. Aber allzuoft war
Deutschland das Schlachtfeld, die Furie des Kr «-
gcs kümmerte sich wenig darum , ob einer «ine
Uniforiü trug oder nicht, niemand , Greis nicht
und Kind, entkam dem Greuel . Und wenn das
deutsche Volk sich einmal ein paar Jahre oder
Jahrzehnte deS Friedens erfreuen durste , dann
vergessen wir nicht, daß es diesen Frieden oft
und oft den Grenzern  verdankte , mehr vor
allem als viele wissen den Bauernsoldatcn an der
tausend Kilometer langen Militärgrenze i»r
Südosten des Reiches, die dreieinhalb Jahrhun¬
derte hindurch ehern» Wacht hielten : sie trugen
das Gewehr aus der Schulter , wenn sie hinter
dem Pflug gingen, und sie waren durch Eid ver¬
pflichtet, spätestens zwei Stunden nach dem Er¬
tönen der Alarmglocken sich feldmarschmäßig ge¬
rüstet bei den Sammelplätzen einzufinden . Die ê
Wehrbauern haben daS Reich vor zahllosen Ein¬
fällen bewahrt, sie kannten überhaupt keinen
Frieden , sie lebten immer im Krieg, wenn auch
die Chroniken von diesen ungezählten Kämpfen,
in denen es viele Opfer , aber keine Sensationen
gab, nur wenig berichten.

1814 erhielt Europa eine Ordnung , die eS
hundert Jahre lang vor einem allgemeinen
Krieg bewahrte. Die Feldzüge von 1866 und
1870 sind kurze, energische Auseinandersetzungen,
durch deren Ausgang das preußisch-österreichische
und das deutsch- französische Verhältnis iin
Sinne des Siegers geregelt wurde. Es bestand
niemals ernsthaft die Gefahr , daß sich diese
regionalen Streitfälle zu einem kontinentalen
Kriep entwickeln köimten. Das ist zum Teil der
politischen Meisterschaft Bismarcks zu verdan¬
ken, hat aber noch einen tieferen Grund . Der
Abschluß von 1814 bedeutet zugleich das Ende
von Freund - Feind - Gruppierungen , die jahr¬
zehntelang, zum Teil jahrhundertelang , bestan¬
den hatten . Es bildeten sich nicht sofort neue.
Die Unterscheidung Freund — Feind ist die
eigentliche Politische Unterscheidung, das neun¬
zehnte Jahrhundert aber ist ein unpolitisches
Jahrhundert , das den Problemen auswich und
ihre Lösung einer späteren Zeit überlieh.

Der Liberalismus  sucht das Leben und
die Begriff « zu entpolitisieren : ans Staat wird
Gesellschaft, aus Volk Publikum . Wirtschaftliche,
ethische, juristische Motive sind aber kein KricgS-
grund , niemand opfert dafür sein Leben. Dies«
Lebensform der Völker differenziert sich aber
erst wieder am Ausgang des Jahrhunderts , nnd
von da an gibt es auch wieder die Freund -Feind-
Grnppiernng als Phänomen der Politik . Um
diese Zeit wird man sich darüber klar, daß die
Wirtschaft nicht das Schicksal ist, daß ökonomische
Prinzipien nicht die Wohlfahrt der Menschheit
herbciführen können, daß die Technik  mcht
nur der Bequemlichkeit und dem Fortschritt
dient, sondern eine ungeheuerliche ZerstörnngS-
macht bildet . DaS Leben nnd Denken wird wie»



Dvr ^ VeI »rii »» «I »tI »er >vI »t
Jührerhauptquartier , 26. November. DaS

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Am
Brückenkopf Nikopol  und im großen Tnjepr-
bogen wurden Angriffe der SowietS in erbitter¬
ten, bis i«r Dunkelheit anhaltenden Kämpfen im
wesentlichen abgewieseu. An der Einbruchsstelle
südwestlich Krementschug  wird noch leohaft
gekämpft. Der Feind verlor dort gestern 112
Panzer . Von ihnen bat das schwere Panzer-
jäger-Regimeut 656 unter Oberstleutnant d. R.
von Jungenfeldt  allein 54 Panzer abge¬
schossen Eine besondere Leistung vollbrachte da¬
bei der Leutnant Kretschmer,  der mit seinem
Sturmgeschütz 21 feindliche Panzer vernichtete.
Damit hat das Regiment in den letzten vier
Monate « 654 Panzer und 6l0 Geschütze ver¬
nichtet.

Bei Tscherkassy, im Raum westlich Kiew  und
bei Kar osten  scheiterten zahlreiche feindliche
Angriffen Durch eigene Gegenangriff « wurden
mehrere feindliche Abteilungen aufgcriebe», ein
feindlicher Brückenkopf diesseits des Tnjepr be¬
seitigt und dabei mehrere hundert Gefangene cin-
gebracht.

Im Raum von Gomeck  halten in dein un¬
übersichtliche» Gelände zwischen Dnjepr und
Priper die harten und wechselvollcn Kämpfe an.
Die Stadt selbst, die seit längerer Zeit in vor¬
derer Kampfliuie lag, wurde nach restloser Zer¬
störung geräumt Versuche der Sowjets , die Ein-
bruchsstclle nordwestlich Gomel zu erweitern,
wurden in schweren Kämpfen vereitelt und durch,
gebrochene feindliche Abteilungen im Gegen¬
angriff vernichtet.

Nordwestlich Newel  warfen unsere Grena¬
diere bei der Fortsetzung ihres von Sturzkamps-
flugzeugen wirkungsvoll unterstützten Angriffes
den Feind unter ständiger Abwehr starker Gegen¬
angriffe wiederum aus mehreren Ortschaften und
schossen zehn Panzer ab.

An der EiSmeerfront  schlugen deutsche
Jagdflieger und Flakartillerie der Luftwaffe
einen Angriff feindlicher Fliegerkräfte gegen
einen Flugstützpunkt ab und vernichteten von 65
angreifenden Sowjetflugzeugen 32.

AudersüditalienischenFront  fanden
auch gestern keine Kampfhandlungen von Bedeu¬
tung statt.

Britische Bomberverbände führten in der ver¬
gangenen Nacht einen Terrorangriff gegen
Frankfurt a. M . und Offen Vach.  Auch
auf mehrere andere Orte im Rhein -Main -Gebiet
wurden Bomben geworfen. Bei diesen Angriffen
und über den besetzten Weftgebieteu wurden nach
noch unvollständigen Meldungen 25 britisch-
notdamerikanische Flugzeuge abgeschossen. Deut¬
sche Flugzeuge griffen in der Nacht zum 26. No¬
vember Ziele in London und Dover an.
»,im,,,

der politisch.  Die Politik bestimmt den Geg¬
ner , der Soldat kämpft. 1914 beginnt das Rin¬
gen, das in vier Jahren nicht beendet werden
kann, weil es den in einem Jahrhundert ange¬
sammelten Konfliktstoff nicht in einem Ansturm
zu bewältigen vermag.

Vielleicht aber war gerade deshalb dem deut¬
schen Volk das Durchhalten im Jahre 1918 um
so viel schwerer gemacht als heute, weil damals
die Unvereinbarkeit der „Existenzformen" der
sich gcgenüberstehenden Mächte noch nicht an¬
nähernd in solcher Kraßheit sichtbar war , wie
das jetzt der Fall ist. Denn daß der Bolsche-
wiSmusdie  Existenzform des deutschen Volkes
verneint und daß wir uns gegen die Verneinung
behaupten müssen, ist eine Sache, über die man
nicht zu diskutieren braucht. Mit den Pluto-
kratien  ist es nicht anders . -Auch sie finden
es unerträglich , daß wir unser Leben nach nufe¬
rem Geschmack einrichten « ollen. Es bleibt also
nur der Kampf.  Dieser Kampf ist. wie der
Führer in seiner Rede sagt«, der schwerste, den
As deutsche Volk jemals durchzuftehen hatte.
Er muß bis zum Ende ausgetragen , bis zu
einer unangreifbaren Entscheidung geführt wer¬
den. ES verlangt von uns ein Maß von
Standhaftigkeit und Beh -arrlich.
keit,  das manchmal nahe an die Grenze dessen
reicht, was Menschen za ertragen vermögen.
Aber er ist unausweichlich. Niemand kann ihm
durch Flucht entrinnen . Er wird, wie das Bei¬
spiel von 1913 lehrt , auch durch eine Kapitula¬
tion nicht beendet, sondern nur aufaefchoben und
verlängert . Unser ganzes Volk weiß beute, was
uns IM Falle einer Niederlage bevorstehen
wurde, und ein Propagandarummel , wie er von
unseren Gegnern entfacht wurde, um uns ein-
sureben. wir müßten nun wieder wie damals
daS Gesindel an die Macht lassen, prallt an un-
lerem Volk wirkungsvoll ab.

Wo eS nur - einen Weg gibt, da gibt cs auch
nur eine einzige männliche Entscheidung: tapfer
und ohne Zandern aus diesem Weg zu marsckne-
ren und unbeirrbar , ohne Rücksicht auf Mühe
und Anstrengungen , dem Ziel zuzustreben.

Leichenfledderer Roo'evell
OM. Stockholm , 27. November . Wie der diplo-

matischc Mitarbeiter von g,World Telegramm"
in einer schwedischen Zeitung schreibt, sollen die
japanischen Mondatsinseln im Stillen Ozean
und die englischen Gilbert - Inseln
nach dem Kriege voraussichtlich unter ameri¬
kanischer  Herrschaft bleiben Daß die Ver¬
einigten Staaten in dieser Weise bereits über
englisches Gebiet disponieren , wundert heute
tzwhl niemanden mehr. In allen Weltqeaenden
hat Roosevelt schon in der gleichen Weise Stucke
aus dem Empire herausgerissen und seinen Ver¬
bündeten im gemeinsamen Kampf auszuvlündern
begonnen. Die Leichenfledderei im großen soll
aber erst nach dem Kriege richtig in Schwung
kommen. Die Gilbert -Inseln haben die Vereinig¬
ten Staaten als Etapve zu dxn Philippinen schon
stets in die Augen gestochen. sWir verweisen im
übrigen auf die näheren geographischenErläute¬
rungen über die Gilbert -Insel aus dieser Scite .s

Fast SV Millionen für das WHW
Berlin , 26. November. Di« am 23. und 24. Okt.

von der DAF . durchgoführt« zweite Reichs¬
straßensammlung  des Kriegs -WHW.
1943/44 hatte ein vorläufiges Ergebnis von
49551233 .69 Mark . Bei der gleichen Sammlung
des Vorjahres wurden 13 135 417,19 Mark aiss-
gebracht.

340 kn » clurelr kvüräKvtrret in»kanLerspsk ^vagen
Dollllätmer lllu8»rv»s<rei «d — Ol« 8»Hvjvts^ starrte » vor VvrbiükkunK

A-kL . Noch vor wenigen Tagen konnte die
^ -Panzerdivision „Das Reich" ihren 3909. Pan-
zerabschuh melden, und heute kann die gleiche
Division wieder von einem eindrucksvollen Un¬
ternehmen berichten. '

Ein motorisierter Spähtrupp der Aufklä¬
rungsabteilung der Division unternahm eine
viertägige Erkun dungsfahrt  durch
den Kanipsraum , den unsere Truppen planmäßig
geräumt hatten, um festzustellen, toelch« Ortschaf¬
ten bereits vom Feinde besetzt waren und in
welche Gebiete der Gegner noch nicht vorgc-
stoßen war . Der Spähtrupp erreichte mit seinen
drei Fahrzeugen die Stadt gerade in dem Augen¬
blick, als die sowjetische Panzerspitze von Norb-
westen her eine Einschließung versuchte. Die
Vernichtung von schweren Sowjetpanzern durch
den Spähtrupp ermöglichte das ungehinderte Ab-
rücke» eines deutschen Stabes , der als letzter in
F . verblieben war.

Nun schlug sich der Spähtrupp zu iceueu Er¬
kundungen weiter durch. In voller Fahrt jagten
die Fahrzeuge an den ersten Häusern der Stadt
P . vorbei . Zu spät erkannten die Männer , daß

der Ort . von den Sowjets bereits besetzt war.
Plötzlich tauchte rechts und links zugleich je
eim schwerer feindlicher Panzer  auf.
Ein Abstoppeil war unmöglich und hätte die sichere
Vernichtung zur Folg« schabt. Also brausten die
Männer mit Vollgas durch den unbekannten , vom
Feind besetzten Ort , und schon erschienen nach der -
ersten Stratzenbiegung zwei Kolonnen von sechs -
und sieben sowjetischen Panzern 7 34s Wieder -
ging es mit Vollgas an den Panzern vorbei. Die
Sowjets erstarrten vor Verblüffung , und che sie
begriffen, daß hier kein« Spnkgestalten an ihnen
vorbeirollten , waren unsere Männer bereits in
sicherer Ferne.

Noch drei Tage ivaren sie unterwegs , überall
rasten sie mit der gleichen Tollkühnheit an un¬
gezählten Feiildkoloiiiicn vorbei. Sie entwickelte»
mit der sjeit eine regelrechte Methode, den Gegner
durch Ruf«, Winke» »nd unaufhörliches Hupen
buchstäblich zu lähmen. Ohne nennenswerte
Schäden legten sie über 340 Kilometer im feind¬
lichen Hinterland zurück und erreichten wohl¬
behalten wieder ihre Einheit.

A -Kriegsberielilsr Hilpert tiiipp

Londoner Weihnachts -Ausverkauf
räumen 8«Rmueü - unck ^ ntigiiitätenlücleu aus

Leistet sich die Geschichte in einer bösartigen
Laune den paradoxen Scherz, eines der stolzesten
Mutterländer durch eine seiner einst verachtet-
sten Kolonien jetzt selber kolonisieren zu lassen?
Diese Frage drängt sich unwillkürlich auf, wenn
man die immer vernehmbareren Klagen hört,
die auS England über die Invasion der Uankees
herüberklingcn . Sollt « das englische Interesse
an der Eröffnung einer Zweiten Front nicht
etwa zuletzt darin begründet sein, daß man diese
lieben Dauergäste sobald wie möglich auf ein
Schlachtfeld zur besseren Verwendung ihrer er¬
drückenden Allgegenwart und Aufdringlichkeit
abgeschobensehen möchte?

„Stockholm Tidningens " Londoner Korre¬
spondent schildert meinem sehr anschaulichenAr¬
tikel diese lieber !chwemmung Englands und den
systematischen Ausverkauf , den Roosevelts
„Jnvasjonstruppen " im Barackenlager England
treiben , wo sie auf dem besten Wege sind, nicht
nur Englands gelamten Bestand an Silber , Ju¬
welen, Bildern . Antiquitäten und schönen Sol-
datenoräuten aufzukaufeu, nach den USA . zu
schicken oder sich auzuelgnen , sondern auch ein«
systematischeÄmerikanisiernng Englands begon¬
nen haben. Die amerikanischen Offiziere haben
ihre fleißig und gründlich betriehene Plünde¬
rung der englischen Warenreserven zu einem
„colesale Llirisrmr! sboplog", einem Weih-
nachtSeinkauf eu groS,  gesteigert . Mit
langen Einkaufslisten bewaffnet und mit einer
Geldtasche ansgerüstet , für die Preis « keine Rolle
spielen, ftünden sie in langen Schlangen vor den
Warenhäusern und Läden Londons . Ihre beson¬
der« Aufmerksamkeit gelte allem englischem Sil¬
ber, Zinn und Porzellan , Kupferstichen, alten
Gemälden und sonstigen Antiquitäten sowie
Schmuck und Edelsteinen aller Art mit dem Er-
aebilis , daß die Preise sprnngartig auf ein Viel¬
faches gestiegen sind.
Amerikanische Invasion

„Aber nicht nur Um Einkäufen dominieren
die Nordamerikaner , überall im Londoner Le¬
ben beherrschen sie das Bild . Ich frage mich, oh
man heute nicht schon mehr norbamerikanssche
Uniformen als britische in London sieht. Man
kann tatsächlich von einer nordamerikanischen
Invasion  sprechen ." Das einstige Zentrum
des eleganten Londoner Westens Grosvenor
Square , werde bereits Eisenhower-Platz genannt

„Die Kraftdrojchkenchauffeure bevorzugen aus¬
schließlich Nordamerikaner wegen der fürstlichen
Trinkgelder . Die Friseure wollen aus dem glei¬
chen Grunde nur noch Novdamerikaner bedienen.

Ebenso die Kellner,  da dieie kein Wechselgeld
zuriickverlange.il."

Selbstverständlich drückt die Dollarinvasion
auch mehr und mehr aus die an sich schon enorme
Wohnungsknappheit  in London und an¬
deren englischen Städten . Die Nordamerikaner
haben sich auch hier den Markt durch ihr Vermö¬
gen gesichert, Phantasiepreise bezahlen zu können.
Im Jahre 1939 zahlte man für eine möblierte
Fünfzimmerwohnung in London drei bis vier
Pfund wöchentlich, vor einem Jahr den gleichen
Betrag wöchentlich für ein einziges möbliertes
Zimmer , heute unter dem Angebot der nordame-
rikanikchen Offiziere für ein möbliertes Zimmer
zehn bis fünfzehn Pfund j120 bis 189 Mark
nach dem FriedenSwechselkursj wöchentlich.
„Jazzkultnr " erobert bas Theater

Besonders ärgerlich empfinden die Engländer,
so berichtet der schwedische Korrespondent , den
herablassenden Spott , mit dem die stkordamerika-
ner die englische Sprache behandeln. Die Nord¬
amerikaner find fest davon überzeugt, daß die
Engländer einen unerträglich gekünstelten
Dialekt  sprechen . Es sei wiederholt vorge¬
kommen, daß englische Vorträge durch die bis¬
sigen, spöttischen Zwischenrufe nordamcrikanischer
Soldaten gestört würden . Selbstverständlich ist
das gesamte Londoner Nachtleben der nordameri-
kanischeu Invasion restlos zum Opfer gefallen,
und zwar nicht nur was die Preise und die
Mädchen betrifft . Die „Jazz - Kultur"  hat
nicht nur das Nachtleben mit seinen Kabaretts
und Kleinbühnen , sondern auch das Theater in
London erobert . Hier haben die Nordamerikaner
bereits ihre zweite Front siegreich aufgerichtet
unter der Führung des jüdischen nordamerikani¬
schen Jazzkonigs und Regisseurs Irving Berlin.

Die nordamerikanische Invasion zeigt aber
auch sehr viele folgenschwer« Auswirkungen auf
das Leven in der einst fS geruhsamen englischen
Provinz . Der schwedische Korrespondent zitiert
einen Fall als Beispiel, in dem auf kurzfristige
Abberufung hin vier ganze englisch« Dörfer von
ihren 3000 Bewohnern mit 18000 Stück Vieh
aus Forderung der nordamerikanischen Militär-
stellen geräumt  werden mußten . Die Men¬
schen, die Haus und Hof verlassen, alles Beweg¬
liche mitnehmen und die Kirchen bis auf die nack¬
ten Mauern räumen müssen, seien nicht einmal
sicher, eine neue Heimat zu finden. Ihr Land
und ihre Dörfer werden den nordamerikanischen
Regimentern als Uebungsgelände „zur front-
mäßigen Ausbildung mit scharfer Artillerie¬
munition " zur Verfügung gestellt.

Oie Oi1bert -In8e1n
Hinter der am weitesten gegen Australien

vorgeschobenen japanischen KriegSzon« mit dem
Kernstück des Bismarck-Archipels zieh«, sich als
zweite Linie ein riesiger Jnselbogen hin , der
im Norden von den Karolinen , im Nordosten
von den Marshall -Jnseln und im Osten von
den Gilbert - und Ellice-Jnseln gebildet wird.
Die Amerikaner , die bei ihrem von Süden her
geplanten Angriff auf den Bismarck - Ar¬
chipel  schon >m Vorfeld von Bougainville ge¬
waltige Kriegsschiffverlnste erlitten , haben zur
Entlastung und Ablenkung nach einem anderen
Ansatzpunkt für ihre Ak¬
tionen Ausschau gehalten.
Sie verfielen dabei auf die
Idee eines Angriffs gegen
die zentralpazisilchen Gil-
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bert-Jnseln , die etwa 3000
Kilometer östlich des Bis¬
marck - Archipels liegen.
Stark « Marineeinheiten
und Bomben - Geschwader
griffen , vom offenen Pa¬
zifik kommend, eine Anzahl
von japanischen Stütz¬
punkten der Marshall-
Gruppe an, um die zapa-
nischen Verteidigungs¬
kräfte der Gilbert -Inseln
nach dorthin abzuziehen.
L>ie wurden jedoch schwer
enttäuscht, als sie bei ihren Operationen ' gegen
die Jnieln Makin und Tarawa ans einen
außerordentlich heftigen Widerstand stießen. Ein
erheblicher Teil der Transportboote wurde schon
vor der Erreichunader Küste zerschlagen und ver-
lank mitsamt der Besatzung. Der Teil der An¬
greifer , der unter dem Schutz oon IISA .-Kriegs-
schifscn das Land erreichen konnte, wurde sofort
von den japanischen Verteidigungskräften in
Kämpf« verwickelt.

Die Amerikaner , die nach einem Grund suchen,
um von den Bougainville -Verlusten wegzukom-
men, bezeichnen das Unternehmen gegen Makin
und Tarawa als den ersten „Osfeusivakt im
Zentralpazifik " und knüpfen daran Phantastische
Prophezeiungen , ohne di« der Marineminister

Knox  nun einmal nicht leben kann. Diesmal
erklärt er zwar nicht, daß er in neunzig Tagen
in Tokio sein würde, aber er verweist seine schon
so oft getäuschten Landsleute daraus , daß 'Ta¬
rawa nur durch mehrere hundert Inseln von
dem 2500 Kilometer weiter westlich liegenden
Karolinen -Hauptstützpunkt Truk  der japani¬
schen Pazifikslotte entfernt ist. Er will damit
wahrscheinlich andeuten , daß mit den Landungen
aus den Gilbert -Inseln die Möglichkeit zu einem
neuen Jnselhüpfcn geschaffen werden soll.

Die ehemals britische Gilbert -Inselgruppe be¬
steht aus sechzehn dicht mit
Kokos - Palmen besetzten
Atollen, die insgesamt
eine Fläche von 430 Qua¬
dratkilometern umfassen.
Die kleine Insel Makin
liegt ganz im Norden und
hat eine Grundfläche von
kaum acht Quadratkilome¬
tern , während Tarawa
etwa 300 Kilometer weiter
südlich liegt und rd. vier¬
zig Ouadratkilomdter groß
ist. Zur Hauptgruppe des
Archipels gehören noch
Tapiiteuca , Nonnti , Apa-
mama, Maiana , Apaiang,
Hutaritari , Teraua und
Niikiinan, deren Größe

etwa zwischen 25 und 50 Quadratkilometern
-schwankt. Die Gilbert -Inseln bringen kaum so
viel Nahrungsmittel hervor , daß die etwa 25 000
Eingeborenen davon leben können. Die Kokos¬
pflanzungen werden so oft durch heftige Stürme
beschädigt, daß die Insulaner , um den Hungers¬
nöten zu entgehen, scharenweise als Arbeiter in
weit entlegene Gebiete abwandern . Di« Inseln
wurden erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts
entdeckt und erst lange Zeit später genauer er-
forscht. England machte strategische Interessen
geltend, als es sie im Jahre 1892 unter seinen
„Schutz" ' stellte. Ein Teil der Gilbert -Jnseln
liegt direkt auf dem Aeguator , deshalb wird die
ganze Gruppe auch unter dem Namen „Linien-
Jnselii " auf den Seekarten verzeichnet.

- Lspsa » 8aniiena «IIer
- Erst wenn der japanische Soldat seine» Einsatz mR
- dem Heldentod besiegelt, tritt er heran» au» der Reih«
Z seiner Kameraden, ersteht sein Bild für den Nachwuchs
Z al« leuchtende« Vorbild . Flie-erheld de« ersten Kampf»
Z fahre« im Chinaseldzug wurde der ehemalige Kapitän-
- leutnant Nango,  Kommandeur einer Bamberstassel
Z der Marinelustwasf «. Seine Staffel wurde zum e»
Z stenmal genannt, als bei einem Angriff auf Nanking
D am 2. Dezember >637 im Luftkampf vo» 18 feindliche»
I Jägern sowjetischer Herkunft 13 durch Nangos Staffel
V abgefchosscn wurde». Nango starb den Heldentod über
- Natschang im Juli 1038, als sein Flugzeug «in« seind-
- liche Maschine rammte und mit ihr in bi« Tiefe stürzte.
- Kurz vor seinem Fliegertob schoß Nango in einer Luft-
Z schlacht über Nanking persönlich zehn feindliche Ma-
- schiiie» ab, doch wurde diese Heldentat erst bekannt,
- nachdem Nango gefallen war . Auch der zweite Name,
- der mit den Erfolgen der Luftwaffe Japan « verknüpft
Z ist, wurde in de» Kämpfen de« China-Feldzuges be-
Z kannt. Major Puzo Fufita  war 47 Jahre alt , al«
Z er am l . Februar IS48 über der Provinz Hoxeh den
5 Heldentod fand. Scho» vor seinem Frontkommand«
^ waren Fujita « Leistungen in ganz Japan bekannt, denn
Z er » warb sich größt« Verdienste um die technische Ent-
- Wicklung der HeereSlustwass«. Sein « bekanntest« Leistung
Z war der Dauerflug in dem aus der Kaiserlichen Ilni-
Z versität in Tokio entwickelten Flugzeug, das unter F ».
^ ,' ita« Führung in einem Flug« rund um Tokio II 6? l
Z Kilometer in 67 Stunden , 77 Minuten und 46 Se-
Z künde» zurücklcgte und damit im Mai >633 den Welt-
: rekord errang. Wenn inan aber heute von Japans Hel-
- de» der Luft spricht, so nennt jeder Japaner sofort zu-
5 erst den Namen de« Generalmajor« Tate» Kat ». Kat«
R kommandierte»ach glänzendenErfolgen im China-Feld- -
- zug den Jagdfliegerverband, der das Erpeditionrkorp«
- de« General« Pamaschit» durch Malai « begleitete »nt
V die Transportflotte der Verbände PamaschitaS in her.
- vorragender Weise vor feindlichen Angriffen schützt«.
- Sowohl die Landung in Malaia , als auch de» Vor-
Z marsch nach Süden deckt« Kato, damals noch Ober-
- leutnant , mit seinen Jägern in beispielhaftem Einsatz.
Z Nach Beendigung des Malaia -Feldzuge« übernahm Ka-
Z ,o» Korps «in« wichtig« Rolle im Burmakrieg. Dort
Z sic, Kato am 77. Mai 1642 im Luftkamps über Akvab.
- Sein Rekord — zum ersten Male nannte in diesem
D Fall - die javanisch- Presse einen solchen persönliche»,
Z Rekord - stand damals bei rund 708 abges-bostene«
- oder -zerstörten feindlichen Flugzeugen. Die Nachricht
-vom  L -ldentode Kato« rief im fapanikchen Volk tief-
^ sten Eindruck hervor. Zahllos waren die Ehrungen, die
D seiner Familie und feinem Andenken galten. JavanS
Z Jugend galt Kalos heldenhafter Einsatz als neue« Vor-
- bild.
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>» ItürLv
Der bulgarische Abgeordnete Kofchucharoff führte

in der Sobraniesibuiig n. a. aus , Bulaarie»
beanspruche die Gebiete Tbrazlen . Mazedonien und
die Dobrudscha für sich. Mazedonien sei ein Teil
des Mutterlandes.

Die Sowjets  betrachte » Polen bereit»
als einkassicrt,  denn polnische Soldaten
mutzten vor Aufnahme tn die soeben gebildete
zweite polnische Division einen Eld oblegen , tn dem
es hclbt : „Ich gelobe der Sowjetunion Treue und
gelobe. Brüderschaft mit der Sowictnnton z«
halten ."

ITeue » « « « » Iler FVel»
Rhabarbcrblätter geraucht und gestorben. In Bad

Reichcnhall  verschied nach schwerem Leiden der
Obervostschaffner a. D . Engelbert Schmölzl lm S7.
Lebensjahr . Der Mann war nach reichlichem
„Tabak "-Genub erkrankt . Zur Herstellung diese»
„TabakS " hatte er Nhabarberblätter benützt. Diese
enthalten bekanntlich ein sehr starkes Gift , da»
diesem leidenschaftlichen Raucher zum Verhängnis
wurde.

Ei « «iseuarttger Unfall bat sich in Wissen  bet
Stegen ereignet . Einem 68 Jahre alten Manne
wurden von einem Pferd alle Singer einer Han»
abgebissen und verschluckt.

B - m Sleischergcscllen zum Doktor . Bor Jahre»
erlitt der ehemalige Kletschcrgeselle Alfred Wende
aus dem Dorfe As lau tn der Neichshauvtstadt
eine « Unfall , der ihn zwang , seinen Handwerks-
beruf ailszuaeben . Er saht« daraus den Entschlub.
zu studieren . Erfolgreich absolvierte er ein Gym¬
nasium , bestand die Neifevrüsnng und wählte
schließlich daS Studium der Chemie. Jetzt bat der
einstige Slcischergefclle die Doktorprüfung mit dem
Prädikat „gut " bestanden.

Kind am Oken verbranut . In Abwesenheit der
Mutter machte sich ein vierjähriges Mädchen tu
Gravzow (Kreis Demmins an dem gehetzten
Oken zu schassen und wurde dabei vom Jener er-
fabt . Die verschlossene Tür und Las hochgelegen«
Fenster hinderten eine Nachbarin an rechtzeitiger
Hilfeleistung , so datz die Mutter bei ihrer Rückkehr
die Kleine zwar noch lebend, aber mit schweren
Brandwunden vorkand . an denen sie starb.

Teuer bezahlte Schwatzhaftigkeit . Auf einer Reise
nach Tischen hatte eine Frau ans Strehlen  in
Niederschlcsie« als Abtcilgenolsin eine ihr voll¬
kommen »nbekailiite Frau . Dessen nngcachtet war
sic so unvorsichtig , der Reisegefährtin ihre ganzen
wirtschaftlichen Verhältnisse breit und ausführlich
zu erzählen und auch genau an, «geben, wo und
wie sie wohnte . Die Vertrauensselige konnle auch
nicht verschweigen, datz ihre Mutter , deren Anlchrift
sie ebenfalls genau verriet , ihren Wohnungsschlüssel
in Verwahrung hatte . Die Folge davon war . datz
sie „nette Reisebekanntschaft" kurz daraus bei der
Mutter der schwatzhaften Frau in Strehlen erschien,
sich unter einem Vorwand den Wohnungsschlüssel
der Verreisten gebe» ltctz und aus ' der unbeauf¬
sichtigten Wohnung 17» Mark Bargeld , wertvoll«
Kleider , Stoffe und noch einige Gegenstände stahl.

Die Nadel in der Lunge . Ein achttäbriger Jung«
aus Tl , orn atmete beim Spielen mit einem so¬
genannten „Pustcröhrchcii " die in dem Röhrchen be¬
findliche Nadel ein . Nur durch einen sofortigen
schwierigen overativcn Eingrifs konnte die Nadel,
die durch die Luftröhre in Len rechten Lungenflügel
gelangt mar . entkernt werden.

Der Rlindfunk am  Montag
Reichöprogramm . 8.OS bis 9.M Uhr : Klingend«

Kleinigkeiten von der Kavclle Hans Bnlch . » 80 bis
10 Uhr : Volksmusik . II bis 11.80 Uhr : Unterhalt,
sames Konzert . 14.1!> bis IS Uhr : Hamburger Untcr-
haltungSkavclle Jan Hoffmann . IS bis 16 Uhr:
Schöne Stimmen und bekannte Jnstrumentalisten.
18 bis 17 Uhr : „Wenig bekannt — doch interessant " :
Beschwingte Musik böhmischer Altmeister . 17.16 bis
18.3» Ul,r : Aus Wien : „Dies und das für euch
zum Spatz ". 19 bis 19.IS Uhr : Professor Dr . Glock-
ncr : „Vom Philosophieren ". 26.IS bis 22 Ubr : Für
jede» etwas . — Dcutschlanbseudcr . IS IS bis ISS»
Uhr : Unterhaltsame Weisen. 17.1S bis 18.89 Ubr:
Werke von Schubert . Handn , Volkmann und Raff.
29.1S bis 21 Ubr : Liedsendung : „AuS dem Solda»
tenlebeii ". 2i bis 22 Uhr : E . T . A. Hofsniann:
Snmvhonte in Szenen aus „Aurora " un«
„Undine ".



Bon Turku über Hanko «ach Helsinki
kei «« ünrol» ü»e 8ct »Lre» von - er alle » r«r neuen 8s « pß8la- 1kinnksnrls Von naro > ck xie 1 r uoi,,nG

Turku , die „Wiege ö«r ftnnischen Kultur " und
Hauptstadt Finnlands durch viele Jahrhunderte , ist
zugleich die älteste geschichtliche Niederlassung des
ganzen Landes Im Gegensatz den meisten an¬
deren finnischen Städten , die ein geschichtsloses Ge¬
sicht zeigen, « eil Krieg and Feuersbrünste ver¬
gangener Tage die meist hölzernen Bauten und
Anlagen aus früherer Zeit vernichteten , hat sich
Turku rund um den prächtigen Dom aus dem
14 Jahrhundert einen städtebaulichen Kern be¬
wahrt . der bis in das Mittelalter zurückreicht.

Draußen an der Mündung des Aurastroms ragt
massig und düster die Bischofsburg  empor,
deren älteste Telle aus dem 13. Jahrhundert stam¬
men und die in ihrer heutigen Gestalt seit etwa
1600 die Einfahrt nach Turku beherrscht Hier resi¬
dierte einst Karl VII Knulson mit seinem glän¬
zenden Hos, hier kämpften Herzog Johann von
Finnland ind der schwedische König Erik XIV
um den Besitz der Macht . Mehr als einmal war
die alte Burg während der jahrhundertelangen
schwedischen Thronwirren im 16. und 17 Jahr¬
hundert hart bekannter Mittelpunkt der Ausein¬
andersetzungen zwischen den verschiedenen Partei
gängern . Später ist sie nacheinander als Speicher.
Gefängnis und Museum verwendet worden Heute
liegt sie teilweise als Ruine  da : im Winterlrieg
von 1939/46 haben bolschewistische Bomber dieses
Denkmal einer ruhmreichen und wechselvollen Ge¬
schichte in Trümmer gelegt.

Der Dom,  das zweite Wahrzeichen Turkus , er¬
hebt sich aus einer Anhöhe inmitten der Stadt am
Ufer des Auraflusses . Seine romanische Grundform
ist noch heut« zu erkennen, aber viele spätere Gene¬
rationen haben ihm durch Umbauten und durch
Hinzufügung von Seilenkapellen ein gotisches Ge¬
präge gegeben. Eine schwedische Königin , berühmte
finnische Heerführer aus dem 36jährigen Krieg und
bedeutende Bischöfe von Finnland haben hier ihre
letzte Ruhestätte gesunden . Halbverwischte Inschrif¬
ten auf den Grabplatten des Mittelschiffs erzählen
davon, daß hier ein halbes Jahrtausend lang der
politische und kulturelle Mittelpunkt des Landes ge¬
wesen ist. Auch das Gebäude dsr»alten Akade-
«i  e, der ersten im Jahre 1646 gegründeten Uni¬
versität Finnlands , zeugt davon und nicht zuletzt
der Reichtum an Denkmälern und Gedächtnistafeln,
die rund um dyn Dom von der großen und reichen
Vergangenheit . Turkus künden.

Zwischen Hasen und Bahnhof pulsiert das rege
Leben einer Wirtschaftsmetropole . Das heutige
Turku ist eine moderne Handelsstadt  die
trotz des Krieges weitgespannte Aufgaben pflegt
Zwar hat der landwirtschaftliche Ausfuhrhandel
Finnlands ausgehört , aber ein großer Teil des
deutsch-finnischen und fast der gesamte finnisch-
schwedische Warenaustausch gehen noch über diesen
Platz Vor allem ist hier die wichtige Lebensmittel¬
industrie des Landes zu Hause . Der geschichtliche
Geist, der^Lurku kennzeichnet, gibt sich aber auch
in der Wirtschaft zu erkennen.

Fünf Minuten abseits der Hauptverkehrsstraße
führt eine stille Gasse zu dem einzigartigen g e-
werbllchen Freilichtmuseum  der Stadt
Hier steht — vom großen Brand des Jahres 1826
verschont — ein winkliger Block kleiner Holzhäuser
mit alten Zunstzeichen über der Tür . In den nie¬
drigen Stuben werken Schmiede , Schuhmacher,
Gürtler , Handschuhmacher , Tischler und Böttcher.
Die reichen Sammlungen des Kunstmuseums sind
ebenso wie die größten Schätze des Doms vor
Fliegerangriffen in Sicherheit gebracht worden.
Aber es bedarf ihres Anblicks nicht, um zu erken¬
nen . daß hier in Turku seit den Zeiten der Wikin¬
ger einer der vornehmsten Stützpunkte abendländi¬
scher Kultur durch Jahrhunderte erfolgreich behaup¬
tet worden ist.
Mit dem Schiff nach Hanko

Man kann den Weg von der alten zur
neuen Hauptstadt  des Landes mit dem Flug¬
zeug in 56 Minuten zurücklegen. Der Schnellzug
braucht vier Stunden . Wer aber heute noch Muße
hat . wird die besinnliche Reise zu Schiff wählen,
die den Fahrgast in anderthalb Tagen durch die
südfinnische Schärenwelt nach Helsinki, der „weißen
Stadl am Meer " , bringt . Diese Fahrt führt an der
Küste entlang durch eine der schönsten und einzig¬
artigsten Landschaften , die der Norden zu bieten
hat . Wie ein riesiges Haff dehnt sich das Meer
zwischen Festland und Außenschären . Der Himmel
leuchtet smaragdgrün über der schon leise herbstlich
anmntcndcn Waldküste, und während das Schiff
aus der rotgoldenen Klarheit des Sonnenunter¬
gangs in das Helle Grau des hereinbrechenden
Abends taucht , türmen sich über den niedrigen Fel-
scninseln im Süden Bk massigen Wolken schwerer
Regenböen Fischer , Bauern und Kapitäne wohnen
in den kleine» Häusern dieser Inselwelt , die als
ständig wechselndes Panorama lieblicher Wiesen,
hochragender Felsenklüfte und mächtiger Waldun¬
gen vorüberzicht . Verträumte Bootsstege , einsame
Loiscnstalionen , ab und an eine Kalksteingrube oder
ein Fischerhafcn säumen die Fahrtrinne , Rinderher¬
den und Pferde weiden auf den Koppeln : es ist
das landwirtschastlich reichste Gebiet des Landes,
dessen Schönheiten sich während der Fahrt er¬
schließen.

Nachts werfen wir in Hanko  Anker . Die
großen Käste» sinnischcr. deutscher und schwcdl-
schcr Dampfer säumen die Pier Trotz der späten
Stunde rasseln die Hebckräne . und Gruppen bol¬
schewistischer Gefangener sind eifrig mit Löscharbei¬
ten beschäftigt Der wichtigste eisfreie Hafen Süd-
kintrsands 64.'« >:sch deir anderthalb Jahren sowje-
'" chcr Herrschaft wieder sein eigenes geschäftiges
Leben, seit die roten Machthaber , die von diesem
Stützpunkt aus das «Sand bedrohten , an einem
kalten Winlcrtag des Jahres 1941 das Pachtgebic'
von Hanko in eiliger Flucht räumen mußten . Ein
großer Teil der Einwohner ist wieder i» die -Hei¬
matstadt zurückgekehrt, und der Wiederaufbau hat
in kurzer Zeit große Fortschritte gemacht

Der Wind hat ausgcsrischt. Er pfeift über die
kahle» Fclsknppen ' der Außenschärc ». veiticht
Gischtkronen aus die langsam hcranrollcnden Sst-
scewellcn und macht dem kleinen Dampfer , der
bald sieben Jahrzehnte lagein . tagaus seinen Dienst
tut . schwer zu schasse» Mit der ivicdcrkehrendcii
'Avnnc beruhigt sich das Wetter Im schmalen
Fahrwasser des BaröIunds  geht die Reise wci-
Ar Das Bild wechselt von Minute zu Minute.
Bald scheinen rotbraune Granitsclscn . die steil
zum Wasser abslürzcn , den Weg versperren , bald
schwimmen stille Wnldinseln vorbei , bald össnet

sich ein Duvchdlick aus di« Weite v»s ossenen Mee¬
res . »der sistgrüne Wirsen dehnen sich bis an den
lichtblauen Horizont.

Wieder »eigt sich der Tag . Svcabor «, die
alte Seeseste vor Helsinki, taucht aus dem Meer,
und seitlich hinter ihr leuchten , im Schein der
untergehenden Sonne der spitze Finger des Sta-
dionturmes und die Kuppel "5er Großkirche aus
dem satten Grün der Anlagen Helsinkis.
Die zwei Gesichter Helsinkis

Helsinki  ist eine der modernsten Großstädte
Europas Aus felsigem Granitgrund erheben sich
Hochhäuser mit tieseingesprengten Fundamenten
Breite Asphaltstraßen lausen zwischen ihnen hin
Großzügige Parks und Sportanlagen geben der
aus einer Halbinsel weit ins Meer Hineingebaulen
Stadl das Gepräge einer weitiänfigen Sommcr-
residenz jüngsten Datums

Helsinki ist bereits im 15. Jahrhundert gegrün¬
det worden , hat aber weder ans dieser noch aus
späterer Zeit Gesichtszügc behalten , die aus ei»
solches Alter Hinweisen. Nach vielen Fcucrsbrünften
intmer wieder aus Holz neu erbaut , hat sich mit
der Vergänglichkeit dieses Materials auch das An¬
denken an vergangene Zeiten verwischt. Dennach
hat auch dar heutige Helsinki zwei Gesichter : das
h i st 0 r i s che, das im letzten Jahrhundert un¬
verändert blieb und durch den deutschen Baumeister
Karl Ludwig Engel  in der Zeit von 1826 bis
1846 gestaltet wurde , und das moderne,  das
hauptsächlich Bauten seit der Jahrhundertwende
umsaßt Jenes wirkt durch Staatsgebände und
Großkirchcn im alexandrinischen neo-klassizistischen
Stil vor allem repräsentativ . Dieses zeigt vielfach
überraschend glückliche Einzellösungen bei moder¬
nen Zweckbauten aus den letzten Jahrzehnten . Da¬
neben finden sich gesichtslose Geschäfts - und Wohn¬
häuser aus der Gründerzeit.

Das Stadtbild ist aber noch lange nicht fertig,
und wenn die Bauvorhaben , die jetzt in Skizzen
und Plänen vorliegen , einmal ausgesührt lein
werden , wird Helsinki das Gepräge einer aus nativ
naler Grundlage "ans Eigenem schassLnden Bau¬
gesinnung tragen . Das Parlamentsgebäude
und die großartige Anlage des Stadions  mit
seinen verblüffenden Holzkonstruktionen lassen den
großen Wurf erkennen, der der finnischen Haupt¬
stadt von morgen ihr einheitliches Gesicht geben
wird.

Das „finnische Weimar"
66  Kilometer ostwärts Helsinki liegt Borgs,

das „ finnische Weimar " , die Wirkungsstätte von
Finnlands Nationaldichter Runeberg . Man kann
das idyllische Städtchen auf dem Landweg erreiche»
und lernt dabei eine für Südsinnlano typische
Landschaftsform kennen. Hohe Granitblöcke mit
dünner , moosbewachsener Humusschicht und dich¬
tem -Kiefernbestand wechseln mit Wiesen , Seen und
Birkenwäldern , deren Laub sich bereits gelb und
rot zu färben beginnt Die Landstraße läuft über
Berg und Tal an einer Streusiedlung , einem
Gutshof vorbei , rumpelt über eine Brücke und
mündet plötzlich in ein krummes , windschiefes
Kätzchen.

' Schöner ist der Weg duvch die v st j i n n i s che u
Schären  Sie bilden kein dichtes Gewirr wie im
Westen des Landes Ueber ihre niedrigen Kuppen
schweift der Blick ungehindert «us die »fsene See
Breiter als im Westen liegt die Wasserstr«he vor
unseren Augen Karger scheint die Landschaft , »der

.dennoch wechseln ihre Bilder zu überraschend schö¬
nen Ausblicken, ehe das Schiss de» kleinen Borga-
fluß hinaufdampst . an dem das Städtchen in idylli¬
scher Ruhe liegt Inmitten grasbewachsener Höfe und
buntblumigcr Vorgärten stehen kleine, khakifarbig
angestrichene Holzhäuser  und lassen sich be¬
haglich von der milden Herbstsonne bescheincn Der
kochstrebende, sachwerkverkleidele Giebclbau der
alten Kirche, die vor Jahresfrist durch einen bol¬
schewistischen Bombenangriff beschädigt, aber wie-
dcrhcrgestellt worden ist. leuchtet weiß und braun
aus dem Grün der Bäume Vorbildlich schlicht,
aber unerhört eindrucksvoll ist dieses Gotteshaus in
seiner landgebundenen Schönheit Einige hundert
Meter abseits der Kirche erhebt sich ein alter heid¬
nischer Burgberg  mit noch gulcrhaltcncn Schutz-
gräben . und jenseits des Flusses breitet sich aus
steiler Höhe der Friedhof aus , an dessen höchstem
Punkt das finnische Volk seinem Nationaldichter
Johann Ludwig Runeberg  ein prachtvolle-
Denkmal a»S finnischem Granit gesetzt hat Hier
hat auch ein zweiter finnischer Freiheitsheld seine
letzte Ruhestätte gesunden , Eugen S cha u m a n.
der 1964 durch sein Attentat auf den russischen
Generalgouverneur Bobrikow das Signal für den
Rechtskamps Finnlands um seine Freiheit gab Die
dankbare finnische Studentenschaft hat ihm ein
prächtiges Denkmal gesetzt

Im Mittelpunkt der Stadt liegt als Wallfahrts¬
ort für die ganze finnische Jugend das Heim
Runcbergs,  der als Lektor an der Universi¬
tät Helsinki und als Gymnasiallehrer in Borga
bis zu seinem Tode im Jahre 1877 gelebt Kat
Das Haus ist eine Wohnung zwischen Biedermeier¬
und Gründerzeit , mit Gemälden befreundeter Maler
und Skulpturen der Söhne Runebergs geschmückt
Eine Wand voller Jagdtrophäen , eine große Glas-
oitrine mit den Erstausgaben des in 26 verschiede¬
nen Sprachen übersetzten Hauptwerks des Dichters,
Fähnrich Stahls Erzählungen , und schließlich ei»
düsterer Alkoven, in dem der gelähmte Gnmnasial-
prosestor und Führer der Jugend Finnlands die
letzten Jahre seines Lebens verbringen mußte : ein
anspruchsloses Museum , durch die Pietät geadelt,
mit der ein ganzes Volk diese Gedächtnisstätte
pflegt . Rund um das Haus , dessen Erinnerungs¬
schätze heute vor feindlichen Lustangriffen in Sicher¬
heit gebracht sind, liegen Brandruincn . Die Bol¬
schewisten haben während des Winterkrieges immer
wieder versucht, das Heim Runebergs zu zerstören
Jedermann in Finnland gedenkt noch jener gro¬
tesken. aber schließlich symbolischen sowjetischen
Heeresberichte, in denen davon die Rede war , die
rote Luftwaffe habe „das Hauptquartier des be¬
rüchtigten Generals  Runeberg erfolgreich mit
Bomben belegt^. Nunebergs Lebenswerk ist in der
Tat auch heute noch eine der lebendigsten Quellen
des finnischen Widerstandes gegen die Moskauer
Barbarei.

Wollfirümpfe aus dem Meer
Oer ki»«j» als Rokstakklickersnf - Oorsclrroxeo als Vit -uninspericker

Der Fisch wird in der Oesfentlichkeit heute im¬
mer noch vorwiegend wegen seiner Eigenschaften
als direktes Nahrungsmittel geschätzt, doch ist seine
Verwendung und Verwertung so vielseitig , daß er
einen wichtigen . Rohstoff  für viele Zweige
unseres Wirtschaftslebens darstellt.

Wie oft in der Geschichte der Technik und der
Wirtschaft , ist es der Abfall,  der sich mit der
Weiterentwicklung der Verarbeitungsversahren plötz¬
lich einer ' großen Wertschätzung erfreut Bei allen
Produkten , bei denen die Absallmengen hoch sind,
sucht die Technik emsig nach Verwertungsmöglich¬
keiten des als wertlos Betrachteten Beim Fisch ist
nun «der Absallanteil ungeheuer hoch 675 Millionen
Kilogramm Fisch brachte die deutsche Hochseeflotte
im letzten Friedensjahr an Land . Nur zwel Drittel
dieser Menge wird aber als Konserve oder Frisch¬
fisch der Ernährung zugeführt . 225 Millionen Kilo¬
gramm sind Abfall . Das entspricht einer Ladung
von 15 660 Güterwagen.

Früher warf man diesen Abfall zum Teil fort
oder fütterte Kleinvieh damit , oder benutzte die ge¬
trockneten und zermahlenen Fischabfälle als Dün¬
ger. Heute haben wir rationellere Verwen¬
dungsmöglichkeiten.  In den Fischvcrarbei-
tungsbetrieben fällt jetzt ein gleichmäßiger Abfall
an , der bis aus die letzte Gräte und Flosse verwer¬
tet wird Der Laie ahnt gar nicht, weiche wert¬
vollen Stoffe in den stummen Meeresbewohnern
verborgen sind. Im Fleisch sitzen Eiweiß und Vita¬
mine . Köpfe, Gräten , Flossen und Schwänze ent¬
halten Kalk, Phosphor , Fett und Stickstoff, die
Eingeweide ebenfalls Vitamine und Fette.

Eine schwimmende Fabrik
Die wichtigste und umfangreichste Verwertung

geschieht allerdings immer noch als Futtermit¬
tel . Aus Gräten , Köpfen, Schwänzen und Flossen
gewinnt man das Fischmehl . Es enthält Eiweiß
und mineralische Salze und ist als Bei - und Mast¬
futter außerordentlich beliebt . Wenn heutß ein Fisch¬
kutter oder Dampfer landet , hat er entweder die
Abfälle schon sortiert an Bord oder er liefert den
größten Teil des Fanges an Verarbeituikgsbctricb «,
besonders au die Fischfilet -Fabriken , die ihrericits
den Abfall nach Fett - »nd Magcrfischcn sortieren.
In Tankwagen kommen die Abfälle eiligst zu den
Fischinchlsabriken , die cs in jedem Fischereihafen
gibt . Dort werden die Fcttfischabsülle entölt und
dann mit den Magerfischabfällcn getrocknet >« d zer¬
mahlen.

75 666  Tonnen Fischmehl  und 9166 Tonnen
Tran  sallcn in jedem Norinaljohr in den Fiich-
mchlsabrikcn an . Doch besteht noch weiterer Bedarf,
der durch Einfuhr aus den skandinavischen Ländern
gedeckt wird . Seit 1942 ist auch der erste deutsche
Fischdainpjcr in Betrieb , der die Gewinnung von
Fischmehl »nd Tran gleich a» Bord ans Holter See
betreib ! , also eine schwimmende Fabrik

Den Fischtran  verwendet man lianplinchlich
sür technische Zwecke Oclsarbcn enthalten z B.
vielfach Aischvl. Seitdem man cs auch geruchlos

machen kann, wird es verschiedentlich zu Ernäh¬
rungszwecken eingesetzt. In Norwegen wird das
Heringsöl schon seit vielen Jahren als Nahrungs¬
mittel geschätzt. Tran wird auch schon lange aus
den Dorschlebern gewonnen . Seine Heilwirkung
kannte man schon, bevor eS bekannt wurde , daß
er wertvolle Vitamine enthält . Früher war der so¬
genannte Lebertran wegen seines üblen Geschmacks
höchst unbeliebt . Heute wird er aus ganz frischen
Lebern in den Trandampsanlagen an Bord oder in
den Trandämpfereien an der Küste gewonnen und
hat viel von seinem Schrecken verloren.
Fahrrabreifen aus Fischhaut

Ein ganz wichtiges Kapitel sind die Fischhäute
geworden . Schon während des Weltkrieges gelang
es, Schellsischhaut zu gerben und zu verarbeiten .«
Heute macht man besonders nach einem neuen Vcr-
sahren aus Dorsch- und Heilbutthäulen ein fernes
ceptillederähnliches F i s chl e d e r. Der Erfinder
des neuen Verfahrens der Fischlederhcrstellung ist
der Deutsche Martini . Nicht nur tn der Modeindu-
stcie für Schuhe , Handtaschen . Handschuhe oder
Gürtel läßt sich das Fischleder reizvoll verarbeiten,
sondern es eignet sich auch ausgezeichnet sür Buch¬
einbände . In Dänemark ist es jetzt sogar gelungen,
Abfälle des FischlederS zu vulkanisieren und zum
Flicken von Fahrradreisen zu benutzen.

Nicht alles , was vom Fisch eßbar ist. wird wirk¬
lich gegessen, und nicht alle Eingeweide werden nur
technisch verwertet . Auch bet unseren Seefischen
wird der Rogen  als Nahrungsmittel verwendet.
Besonderer Beliebtheit erfreut sich jetzt der ausge¬
zeichnet schmeckendeDorschrogen . Er hat noch den
Vorzug , einen hohen Vitamingehalt zu besitzen
106 Gramm Dorschrogen enthalten beispielsweise
ebensoviel Vitamin 0 wie 86  Gramm Orangensaft.
Außerdem sind in ihm noch die Vitamine 8 und II
vorhanden.
Fischwoklc »nh Fischfilbrr

Flscheiwciß ist rin Ausgezeichnetes BackhilsS
mittel,  durch das Millionen von Hühnereier»
eingespart werden können . Die Textilindustrie schätzt
das Fischeiweiß als Bestandteil von Appreturen
und Imprägnierungsmitteln . Ganz neu ist die Ver¬
wendung des Fischeiwcißcs als Fischmollk . Wenn
man die Zcllwoktsaser mit 'tierischem Eiweiß , in
diesem Falle mit Fischeiweiß überzieht , so entsteht
eine sehr wollähnliche Faser . Diese Fischwolle ist
also eine animaüsierle Zessioollfascr . die zu 86
v. H . aus Zellwolle und 26 v. H. aus Fisch¬
eiweiß besteh!

Auch die Schuppen  verwendet man noch
Heringe oder kleine Silberfischchen werden ent
schuppt, die Schuppen sorgfältig getrocknet und ver¬
packt »nd dann nach ThüringcK transportiert , wo
fic vorzugsweise zum Versilbern von Christdanm-
fchmnck und anderen GlaSmarcn verwendet wer¬
den Andere Fischschuppen werden einer besonderen
Behandlung unterworfen und feiern ihre Anser-
steimng in eiben, sehr schönen und kostbaren Sack
sür Krastwaqcn , der den Namen „Fischsilbcr " sübrt.a u

Da- find Männer von der Bordfiak
vr »>51,7» so» Temperst » » t,r I»oK

.Mit »«« Vvtscht isch's Grad wie mit dem
Nonfch : Der » « e» hat , der merkt'« net , »nd d«
« »'s merkt »ad viel dr»«' schwätzt, der hat l«i» ."
Der ja »>e keemonn aus der schwäbische» Univer¬
sitätsstadt — « ie alle Tübinger  ein Phil »s»»h
— hat Gerade sein Erlebnis an der Küste N»rdn »r-
wcgen« erzählt Nu » « ehrt er sich mit diesen Wor¬
ten , als einer der Zuhörcuden in der Begeifterun-
des Nacherlebe »« von dem gr»ßarli,e » Geist spricht,
der Männer , »ij I» handeln , erfüllen muß.

Bei starker Kälte kriecht « n schwer beladener
Frachtdampser seinem Ziele zu Er ist schon aus
dem Geleit entlassen und soll einen kleinen Hasen
der nahen Küste austeuer » Born und achtern auf
diesem Dampjer sind Geschützstände  errichtet.
Im Augeublick Hai das Schiss keinen anderen
Schutz al « Liese Echnrllseuerwafse»

„Ogspitzt cn Boda «eischiaga sollt wer . .
ruft der Geschützführer an de« achtern Geschütz,
„do send se!" Achteraus wachsen in ungeheurer
Schnelligkeit zwei Feindslugzeuge aus dem Dunst.
Sie sind kaum in Eicht .^ a knattern auch schon die
Waffen Ein Engländer ist getrvsfen Kleine Stücke
werden aus feinen Flügeln gefetzt und trudeln
.langsam durch die Luft . Das andere Flugzeug
steht gerade über dem Boot Tann » wischt auch
fchon das Zischen und das heulende Pfeifen fallen¬
der Bomben alle anderen Eindrücke fort Mit einem
Male steht eine gclbrote Wand vor den Augen der
Männer Ein gewaltiges Krachen zerreißt im Nu
alles 'Gehörempsindcn Die unsichtbare Faust des
Lustdrucks schleudert die Männer so heftig an die
Verkleidung ihres GeschützstandcS, daß sie glau¬
ben, ihre Rippen brechen. Und dann ist es ihnen,
als ob sie fallen , unendlich lie.s fallen und immer
noch weiter fallen Das eiskalte Wasser, das über
ihnen zujammenschlägl , rust das schwindende Be¬
wußtsein zurück Blitzhaft erlassen sie ihre Lage.
Wenn sie lange Zeit in dem kalten Wasser treiben,
sind sie verloren . Ihr Dampfer ist nicht mehr zu
sehen.

Ter Geschützführer faßt nach der Trillerpfeife,
die an der Schwimmweste hängt Gellend tönt der
schrille Schrei über die Wellen . Die Schaumkrone
einer sich überschlagenden Woge fährt ihm mit
voller Gewalt ins Gesicht. Er fühlt die Nöte , die
die Haut überzieht Und da er mit keuchender An¬
strengung spuckt, um den Solzwaffcrgeschmack los-
znwerden , folgt ei» zweiter Schlag . In einer Art
ergebungsvoller Verzweiflung will er sich willenlos
treiben lassen Dann aber flackert doch der alte
Lebensmut wieder aus Er sühct, daß das auf der
Haut liegende Wasser , isoliert durch den festen, un¬
durchlässigen Stoff des Lederpäckchens, langsam die
Körperwärme aufnimmt . Aus einmal ist es gar
nicht mehr so kalt Er bat wieder Blick sür seine
Umgebung . Ein Ventilator , flachgedrückt und zer¬
beult wie ein alter Tops , »nd zersplitterte Balken¬
setzen, von faserigen Trossen umringest , treiben
vorbei Er späht aus nach einem Floß oder etwas
ähnlichem, da« zum Festhalten dienen kaum End¬
lich sieht er einen größeren Schatten . Er versucht,
darauf zuzuschwimmen . Es ist der Gesch ü tz-
stand.  Wohlbehalten und unbeschädigt , wie ein
sorgfältig eingezäuntes winziges Stückchen Garten
tanzt es aus den Wellen . Es ist nicht leicht mit den
klammen Fingern seine Streben zu fassen. Aber
mit Aufbietung aller Kräfte geht cs dann doch.
Noch einmal die Zähne zusammengebissen , ein letz¬
ter Ruck und schließlich ist es geschasst. Allsgestreckt
liegt er aus den Planken Die Kraft ist ganz aus¬
gepumpt Sie schwelt nur noch und blakt wie ein
verlöschendes Feuer durch sein Blut Sein Mund
ist sauer und klebrig, sein Rückgrat mehlig und sein
ganzer Kops trotz der Kälte heiß — Wieder rosst
er sich auf , denn ganz nahe gellen Trillerpfeifen.
Er steht drei Kameraden , die sich «bmühen , in seine
Nähe zu kommen. Schnell reiß ! er eine Latte los -
und versucht, damit dem sich ständig drehenden Floß
Richtung zu geben. Das Rettungswerk gelingt.
Einer nach dem anderen klettert aus den Kasten.

„Hier erfrieren wir auch", meint der zuletzt Anf-
genommene mutlos . „Sell isch gwiß ". nickt Karle
gleichmütig . „Weißt du , wie weit es noch zur Külte
ist?" fängt der andere noch einmal an . „Mr mneß
net alles wissa, hat mei Vetter gsait , wie em oincr
em Donkla a Ohrfeig geba hoi" , erwiderte der An-
gesprochcne sich selbst damit beruhigend.

Unbarmherzig , frißt sich die Kälte durch die naß-
klamme Kleidung Schmerzhaft reißt sie in allen
Gliedern . Die Männer schlagen die Anne nach hin¬
ten und über die Brust kreuzweise wieder zusam¬
men. Dabei taumeln sie in dem schwankenden
Kasten von einer Seite zur anderen Aber sie geben
sich jetzt nicht mehr auf . Karle ist besonder « aktiv.
Immer wieder stachelt er die Kameraden aus : „ Los,
jetzt machet mr Schenkelpatscha und da wöllet mer
uns gottsalliüächtig verschlage !" >

In den Knien sind sie schon ganz weich Und doch
hasten sie immer weiter . Ununterbrochen kreisen sie
in dem kleinen Viereck des sich n«ch allen Seiten
tief neigenden Geschützstandes . Sic rutschen aus
und schlagen hi». Sie stoßen sich. Einer bftttet.
Wieder und wieder arbeiten sie sich hoch und stol- '
per» weiter.

Ein - schwerer Lukendcckel, glitschig und ver- ,
schmiert, anscheinend schon lange im Wasser trei - s
bcnd , taucht dicht neben ihrem Floß aus . Er wird
hcrangelwlt und rausgesischt Es ist sehr anstren¬
gend, aber sie schassen es . Abwechselnd tragen sie
ihn von einem Eck ihres Standes in das andere.

So vergehen ciwa drei .Stunde ». Die Männer
haben überhaupt kein Zeitempfinden mehr . Sie
bewegen sich immer noch, aber sie krieche» dabei
aus allen vieren . Und dann werden sie endlich ent¬
deckt »nd ausgenommen Das geht jetzt alles so
schnell, das; sic es zunächst gar nicht fassen können.
In ganz kurzer Zeit liegen sic in den tiefen , wei¬
chen und warmen Betten des Slntzpunktlaza-
rettcs  der kleinen Küstcnstadt . Der Stabsarzt
behauptet , daß sie nur durch ihre unermüdliche Be-
wcgUngSarbcit ihre Rettung möalich aemachi haben

Einige Stunde » später erhalten sie den Besuch
ihres Bootsmannes Er ist der Führer ihres Kom¬
mandos . Während des Anarisses befand er sich
beim Vnggcschüh . Er erzähl ! ihnen , daß der
Dampfer in de » Bestimmungshafen
cingclanjen  ist . Nur ani Heck bat er einen
Bombcnircsscr erhalte ».

Karl hat sich so weit erholt , daß er schon wieder
fest drauflos schwäbeln kann : „Hcidesack! A Balla¬
st fühl isch's schon gwesa , wie mer nei g'haltc habe.
Pfundig , daß der oinc doch »och ra gfloga isch."

GliMich und stolz schließt er jetzt die Auge », um
sich bei dieser Gelegenheit wieder cinlnal recht fest,
und lies anszuschlaicn . kliinter Valor '
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„Ihr kvnui Euch n»ch» deuten , wie entkäutcht
ich zu Anfang war . wie mir der berühmte Ver¬
fasser »es „Weriher " präientierpwuvde . Es war
kn kravestere . an » dem rechten Tiberufcr . nah«
der herrlichen Kirche Santa Maria Man hakt«
hör « b«, Arbeiten an dem Brunnen aus dem
Platz »or d«r Kirche «>n« antike Statue gefun¬
den , und eine kleine Künstlergeiellichaft
hatte sich »an der Stadt aus frühmorgens aufge-
machr um Sen Kund an Orr und Stelle zu be¬
trachte » eh« er versteigert wurde

kiichde > n harr« Goethe  mitgebracht , und
fo ksnvre ich. der ich mit Angelika Kausi¬
ma na  hinauSgepilgert war . den berühmten
Mann nach Herze » rw » nsch betrachten Auster
feine » ungewöhnlich großen Augen siel mir erst
nichts Sonderliches an ihm auf . es sei Sen », dast
er äusterst ' chwergfam war und sich das Werk nur
stumm betrachtete , während alle anderen , voran
Wei innge Bildhauer aus Berlin , laut schreiend
Vermutungen über Gegenstand und Alter der
Bilbiäule , anstellten Es schien ihn zu genieren,
daß wir Jüngeren ihm gelegentlich neugierig
a» i den Mund starrten , wie die Priester zu Del¬
phi aus dj« Pnrhia . voll Erwartung , welche Worte
der Weishen herauskommen würden Er tat uns
aber den Gefallen nicht , sondern hörte nur ge¬
spannt aus das was die anderen , insonder ^ it
Tischhein von sich gaben . Wie mir überhaupt
dieses an Goethe auffiel , dast er gleichsam vier
Augen und vier Ohren am Koofe hat , mir denen
er alles , was um ihn ist und vorgeht , in sich
hineinssistl

Erft als wir ihn und kein« ganze Berühmtheit
beinahe vergessen hatten , wurde er mitteilsam
Es war beim Imbiß den wir m der bescheide¬
nen Trattoria neben der Kirche unter freiem
blauem Himmel ^ einnahmen Ich kam zufällig
neben ihn zu sitzen, und da ich unversehens mit
dem Wein einen roten Flecken auf das Tischtuch

machte , zog er mich väterlich bei dem Ohr , und
zwar >o schelmisch, daß ich ihm nicht böle sei»
konnte ES schien mir . als ob ein großes Kind
in diesem Manne stecke, das nur . um nicht mehr
aufrufallen und auSgelacht zu werden , sich, ein
steifes , würdiges Weien znrechtgeiegr hat

Nachher geriet , ich weist nicht wie, die Unter¬
haltung auf den großen Michelangelo , und da
wurde auf einmal mein Nachbar so lebendig , wie
unsereins nichi nach zwei Flaschen Frascati . Er
meinte , angesichts eines solchen Künstlers müsse
man eigentlich Pinsel und Feder vergraben Man
könne nichts Besseres schassen als dieser »ndnan
müsse ihn ganz vergessen wie daS Gefühl der
Vergänglichkeit , ehe man zu arbeiten begönne.

„Aber deine Iphigenie , mein Freund !" ries
ihm Tischbein lächelnd über den Tisch herüber.

Da sprang Goethe aus . schnitt ihm eine Gri-
masse und lies rech, wie ein ungezogener Jung«
von dannen . Wir luchten ihn allesamt und fan¬
den ihn endlich hinter dem Hau !«, wie er mit
einem kleinen , gelben , wohl vierzehnlitzrigen
Mädchen , das er „Mignon"  nannte , das
Händespiel „Mora " spielte , wobei er lächelnd
einen Saldo nach dem andern verlor . Ick habe
niemals einen erwachsenen Menschen so kindlich
und natürlich spielen sehen Wie er überhaupt
eine große Liebe zu Kindern und zu dem naiven
Volke an den Tag legte!

Auf der Heimfahrt , da wir nul der Kanfs-
mann ielbdritl in einem Wagen saßen , unter¬
hielt er sich ui einem fort mit dem Kutscher
über di« Mücken und die Pferde und die Stra¬
ßen von Rom bis die Kauffmann ihn ganz ver-
stimmt am Rockärmel zupfte

„Verzeih , liebste Angelika " , sagte er , „ aber
dieser Mann ist so klug, wie die sieben Weilen zu-
jammen . Du glaubst nicht , was selbst ein Kut¬
scher alles über Rom zu sagen hat ."

>
-

« >

Wir fanden Goethe hinter dem Hause bei Mädlhc », das er „Mignon " nannte . . .

Die wunderbare öchreibfeder
Hin »eiteres lASrclren von Oottkilt bislver

Es war einmal ein Wandergeselle , der zog
durch dl« weite Welt , immer der Nase nach Im
Wiiner war es kal, und im Sommer warm , das
wußte er ' chon Doch wußte er nicht , wie er
heute leinen Hunger stillen wüte,

Ta iah er eine Gäniemapd , Sie ihre gefiederte
Schar aus einer grünen Wiese hütete und beim
Näherkommen gewahrte er , wie sie gar lieblich
se, und goldene Haare und himmelblaue Augen
habe.

„Ich will dir ein Rätsel sagen und es aus-
losen " . begann er . „wenn du mir ein Gänseei für
meinen hungrigen Magen gibst ."

„D >« Gönie werden erst ausgetrreben , wenn sie
im Stall gelegt haben ", antwortete das Mädchen.
„Ich habe noch ew Stück Brot , das kannst du
essen, aber dein Rätsel kannst du mir auch sagen ."

Der Buriche dankte für das Brot und aß eS
gleich, dann ' agte er sein Rätsel : „Wo ist das
Gold , das du nicht sehen kannst ? "

Es werde wohl im Bode » stecken, meinte das
Mädchen.

„Du hast eS aus dem Koos ", sagte der Bursche,
„deine Haare sind golden ?'

Das Mädchen freute sich sehr , aber es sagte:
„Dein Rätsel ist nicht gut Wenn ich mich über
den Bach beuge , kann ich mein Haar sehen"

Der Bursche lagt « lachend : „Dann will ich dich
ein neues fragen

Das «olle er nur tun , meinte die Gänsemagd,
die sich gern noch lang mit dem hübschen Bur¬
schen die Zeit vertreiben mochte.

„Wo ist der Himmel , unter dem keine Schwal¬
ben fliegen ? "

Das Mädchen sagte, sie wisse es nicht.
„In deinen Augen ' , sagte der Bursche , „weil

sie so blau sind ."
Das Mädchen freute sich noch mehr als vor¬

her . bekam rote Backen und sagte : „Wir wollen
von etwas anderem sprechen ."
flinker ihren Gänsen , erzählte sie, sei eine vom
Schloß . Wer die glückliche Hand habe , könne ihr
die Feder aus dem Flügel reißen , die alle Dinge
wisse.

Der Bursche wußte nicht ob er di« glücklich«
Hand habe , er wollte es aber einmal versuchen
und ließ sich die Schloßgans zeigen . Schnell riß
er ihr eine Feder aus dem weißen Flügel und
fragte : „Was jetzt? "

Er muffe die Feder schneiden wie die Schrei¬
ber in den Natsstuben und wenn er die Richtige
erwischt habe , schreibe sie auf alles , was er
frag «, die beste Antworte

„Wenn es wahr ist, bekommst du einen Kuß ",
jagte der Bursche , holte sein Messer aus der
Tasche , schnitt die Feder zurechl und langte lein
Wauderbüchlein heraus

Nachtfahrt
Von OsIcsröisoliokL

Vir ksNreo scNoo 6 ie dritte HacNt,
zute 54oo6 re6 !icN mit.

Tr ist ' s, vas uos so slNveixssiv lnsrNt
ln ,Neger un 6 so wanrNor HscNt,
Tr — un 6 62 s s !te l( io <ierlierl.

Vir ssatzen '» leise 6 son un 6 nrmrr , *
Oer eine NocN. 6 er an 6 re rief —
fVie 's eNen 6 er uo 6 jener kann ) —
Vir sangen uo 6 rvir Nörten 6ano,
VN - >lutter unsre Hamen riet

OocN Ireute NleiNt 6 ie (Gruppe stuuuo»
OteiNr je 6 er mir sicN selbst allein,
Ovnn nabbe ! gebt 6 as Oraueo um,
Oer ? o6 «cbleicbt NIeicN un 6 rüclcenlcrumm,
Vill Treua 6 uns un 6 gar 6 ru 6 er sein.

„Ich will nicht , daß es wahr ist" , rief die
Magd schnell. Sie bekam einen roten Kops und
wünschte in ihrem Herzen , daß es wahr sei.

Der Bursche sagte , er wolle die Feder nach
ihrem Namen fragen.

Di « Feder richtete sich auf und schrieb in das
Büchlein : „Jlmcgard "

„Jerem ", ries das Mädchen laut , „jo heiße
ich!"

' r

Dann sei es wahr , sagte der Bursche lachend
und sie bekomme einen Kuß.

Das Mädchen kreischte und lief barfüßig über
die grüne Wiese davon , aber leine Augen glänz¬
ten von inwendigem Glück.

„Ich schreibe dir einen Brief " , schrie ihr der
Wanderbursche nach „wenn meine Reise zu Ende
Ist." Eine Weile blieb er stehen und ging dann
weiter . Auf der Straße drehte er sich um und
da winkle die Gänsemagd . Als er aber umkeh-
reu wollte , lief sie wieder davon.

Es ist auch am besten , dachte der Bursche , wenn
ich vorher meine Reise mache. Von was sollten
wir schließlich auch heiraten und ein Häuschen

kaufen ? Am Abend kam er in eine Stadl . Er
fragte in der Herberge um Schlafstelle und
Nachtessen : morgen wolle er dafür Holz spalten,
weil er nämlich kein Geld habe.

Ganz niii>vn >l , meuile oec Wirt , - dürste er
uderua ^ .vn unv aucy estcu nna: Herzenslust,
inen» ec nur yerausvcacyle , warum vor Lvaster-
yayn nicht lauic.

„^ cy will mich zuerst besinnen ". gab der
Buc >cge zur »Äiliwori.

2.arnu > ging er in eine bnnlle Ecke, zog das
Bucyiem heraus , legre die wuiiocrvare scgeeio-
feoer daraus und >ragie teste : „oacum laust
oas Master nicyi ? "

Lste ^ oer ' cyricb : „Es steckt eine 101c Wanze
un ^ agiien ."

Der icznriche brachte die Sache in L ^ou »ng und
atz oaiin inll -ug cmn auem , wu , ver ev . n aus
den Such ilecue . Der ^virl unleryieil ihn uno
meuue , wenn er jo gescheit >ei uno gleich aues
wi » c, dann tonne er invrgen des dtoiugs <sch,v >e-
ger,ohn >c>n voer einen ^ aü voll Duraien oer-
oieneil . ^

,,^za. wie denn ? "
Der Lvirr erzählt «, die Königstochter ans der

Burg irrige ihre freier camer praller , die reiner
io>en lviiue . rrver aoer ihre Rätsel answse , ver¬
spreche sie, der rönne ihr Rcannxweroen oder

' einen e-ack voll Goro,tülle haoen.
„Nichl schlecht", sagle der Wandervnr ' che. Er'

dachte an den Sack mir Gowsluaen und an die
Gansemagd , die ẑlmegard hieß.

Äm nächsten rr.ag zog er oie Gloae am Burg¬
tor , dag es scheute. Gr wolle das Rätsel der
Könlgsivchier lösen, sagte er zum Psörurer.

„was jnr Fingernagel " , sragre die Königstöch¬
ter , „was sür Fingernägel habe ich? "

Der wanoergeseae sagre, «s >e> sein« Gewohn¬
heit , wenn er sich besinne , müsse er sich nmdrehea.

Gr drehte sich um, legre die Heder an >s DUch-
tern uns sagt« : „Jetzt ." Die Fooer schrieb : „Die
Königslocyrer hat rMgernägel aus Elsendeiu .'

Da ries er laut in den Saal , daß alle Fürsten,
Grasen , Minister und Hohen Räte es hören
konnien : „ Die KbnigSlocyrer hat Fingernagel
ans Elfenbein ." , ^

Und dann fragte , er : „Wo ist der Niehlsack . . .
der Sack mit den goldenen Goldstücken ? '

Natürlich war die Königstochter bö->e, weil
ihm der Geldjack lieber war als sie selber . Sie
jagte : „Gott sei Dank , ich möchte ihn nicht zum
Mann , er ist so ungebildet . Gebt ihm den Getd-
sack!"

Der Wanderbursche iud ihn ans den Rücken.
Er keucht« und schwitzte sehr , als er aus der

grünen Wiese bei der Gänsemagd ankam . ^
„Erzähle mir alles " , sagte sie streng , weil sie

sich so sehr über seine Rückkehr freute.
Der Bursche erzählte alles und schloß: „Die

wunderbare Schreibfeder soll dir setzt meinen ge¬
heimsten Gedanken sagen ."

„Ja . das will ich auch noch wissen ."
Die Feder richtele sich ans und schrieb : „ Ich

liebe dich!"
Am andern Tag war die Hochzeit.

Der Gpfergang der Alten / Von Lisa Surkert

Es war um das Jahr 1807. Spanien ächzte
unter der Faust des Korsen . Seine Strcchen er¬
dröhnten unter dem Marschtritt der französi¬
schen Soldateska . Seine Dörfer wurden zerstört,
seine Städte geplündert . Da slammte in allen
Teilen des Landes bewaffneter Widerstand ain

Ihrer Zweihundert lagen gefangen in einem
Kloster hoch über Barcelona und harrten der
Aburteilung . Dumpfe Tölnier befiel die Bür¬
ger . Zweihundert junge Männer ans ihrer
Mitte würden hinsinken zur nämlichen Stunde.

„Rettet sie! Rettet sie!" weinten die Kinder,
stöhntet » die Frauen , ächzten die Greise . In der
Nacht scharten sich die Entschlossensten unter den
Männern zusammen im Hause der Alten und
Bresthasten , im Spital der lieben Frau . Im
Scheine der Fackeln beratschlagten sie. Einer trat
vor , bleich und flackernden Auges . Er sprach:
„Uebermorgen tritt das Kriegsgericht zusammen.
Nur diese Nacht und die andere steht uns noch
zu Gebote . Laßt uns das Kloster morgen bei
Tagesanbruch stürmen !"

Dumps dröhnte »der Beifall der Versammelt .n
durch das Kellergewölbe . Dä riß ein Greis in
der Tracht des Spitals die Fackel aus dem
Haken , schwang sie um sein Haupt bis alle ver¬
stummten und rief beschwörend mit heiserer
Stimme : „Ihr lauft alle in den sicheren Tod.
Spart das Blut der kampffähigen Männer.

Laßt uns Alte mit Lift die Rettung wagen , uns.

die wir das Brot der Mildtätigkeit verzehren
im Spital der lieben Frau . Unsere Schale ist
voll " » .

Nichl lange danach verließen die Versammel¬
ten einer nm den andern das Spital cnd tauch¬
ten unter im Dunkel der Nacht . Nach geraumer
Zeit kehrten sie zurück, langsam , als hätten sie
etwas unter 'dem Mantel zu bergen . Mehrmals
öffnete sich die Pforte auch für einen Sara.

Das Kloster ward nicht gestürmt am singen¬
den Tag .. Nur ein Leichenzug strebte gegen
Abend den Berg hinan . Drei Särge schwankten
auf den Schultern der alten Männer aus dem
Spital . Weiblein folgten , Pfründnerinnen . ver-
hutzelt und vom Älter gekrümmt.

Droben an der Klosterpforte hielt der seltsame
Zug . Seit alters hätte das Spital seinen Be-
gräbnktzplatz in dem kleinen Friedhof des Klo¬
sters . meldete der Dolmetscher . Unwillig ließ
der Wachosfizisr die Alten passieren.

So ward niemand Zeuge , welch seltsame Zere¬
monie die Alten drinnen Vornahmen . Nur ein
dumpfes Murmeln drang heraus und mitunter
ein Laut , wie wenn Holz oder Metall ans ^ tein
fallen . Draußen hob indessen ein Dutzend Ge¬
fangener die Gräber aus . Der Kommandant
hatte eS befohlen , um der Sache rasch ein rnde
zu machen . Hastig wurden die Särge h>nab-
gesenkt.

Als die letzten aus dem Totengesoige gerade da»

Kloster verließe » , kam noch ein altes W ^ii' leiu
angekeucht Täppisch wie es war . stolperie es über
einen Stein am Wege und kam zu Fall Klir,
rend rollten Patronen in den Sand Die an¬
deren freilich Hobe» sie sogleich aus und strevien
dann eilig der Stal » zu

Die Wache am Tor schlug Lärm Der Kom¬
mandant . dem der Vorfall gemeldet wurde,
schickte den größten Teil der Besatzung dcS Klo¬
sters auS . die Alten enizusangen Eine Ver¬
schwörung gedachte er >m Keime zu ersticken.

Die Soldaten verloren sich am Fuße des Ber¬
ges im Dunkel der Gassen Da kam ein Off ' zier
ans der Klosterkirche gestürzt nnd schrie : ..Ver¬
rat ! Verrat ! Die Gruft unter dem Al ' ar ' st
voller Waffen und Munition Sie haben sie >n
den Särgen und Körben herenigelchmuggel ' "

Einen Fluch stieß der Kommcindani aus und
befahl Alarm Aber er kam zu späl 'Die Ge¬
fangenen übermüitiglen schon die Wachen , .nrm-
ten zur Kirche , rissen die Waffen an sich, mach¬
ten die Soldaten nieder , die sich ihnen cnrgegen-
warfen und entkamen im Schutze der Nacht

Von den Alten aus dem Spital aber starben,
als der Tag graule , mehr denn zwanzig de»
Tod . den Kittern Tod

Die Diehsache
VoirHuckvvlgbinokd

In der Stadt Konstanz kann ein reicher
Mann für reden Roßmangel leinen Do *ror
haben , und wer dort geboren ist, der weiß , aus
was für einen Knopf er zu orücken Hai wen»
ihm ein Auge »per ein Ohr weh tui Da ist der
Doktor Leube . der Hieber , der Meiiel , der
Brugger , der Simon , der Seifert , der Nast : der
Büdingen geht bloß die Fremden an : denn Herz
und Nerven sind beim Seehaien geiund Durum
sterben die Konstanzer selten , und bloß , wenn sie
müssen , ausgenommen , es fallt ihnen ein Dach¬
ziegel auf den Kops oder «in Flugzeug Tan»
sieht der Gevatter Tod da . oder der Gevatter
Maier , der Kolonnenführer , und es fragt sich,
wer dem anderen den Bissen wegichnavpl Ost
hat der Tod noch das Nachsehen.

Gleich neben den Doktoren haben die Pfarrer
feil in Konstanz , und sie sind daran schuld daß

!o viele Konstanzer in h«n Himmel kommen.
Denn wenn es im Grunde aucb ein leichtes
Völklein ist , das da sein Wesen treibt vor der
biederen Schweiz , gutherzrg ist es — das >agt
schon der Doktor Tüdmgen — und getvaicheu
hat es sich genug im tauberen Wasser , bis es a»
die Himmelspforte klopft . Der beilige Konrao
weiß es . .

So , wie in Konstanz bei den Doktoren , io har
sich am Kaiserstuhl «in Bauer die Amtsveri «,-
lung oorgestellt im Himmel.

Da ist einem Mann dl« Iran krank gewor¬
den . am Typhus , und der Doktor von Kenzinge»
hat den Kopf geschüttelt . „Wenn sie eine gute
Pflege hält ', brächten wir sie durch " . Hai er ge¬
sagt , und hat den Mann angewiesen , leine Frau
zu besorgen : denn er ist ein Einzechter gewesen.
-Der tut es denn auch treulich und warte » der
Kranken und köchelt und schüttelt die Betten.
Aber es will nicht vorwärts gehen mit ibr

Da trifft der Doktor frühmorgens den Bauern
an , wie er das Haus verläßt nnd M Sonntags¬
staat fort will.

„Wohin ? " kragl er
„Nach sunzen . zum Paittalel — .
4 )ec Pan ' alevn ist der K .rchenheiliae in einem

^ .Hait ^ 'jagl ^ec Doktor , „Ihr laßi Eure
Frau nickt allein !" .

,J gang zum Paniale " , beharri der Bauer.
,Jhr bleibt ! Eure Frau Hai den Typhus . Ihr

könnet auch zu Hause zu Eurem Herrgott beten
„Herr Doktor ." sagt der Bauer ernsthaft,

„allen Reipekt vor unserem Herrgott ! Aber in
Viehsache kommt er dem Paniale it glich ' '

Und er ist unbeirrt nach Sunzcn gegangen

Heransacacben in, Anltragr der NS .-Prelle Witrt-
tembera von Hans Rrobtno . Ulm a. D
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Tapfere Frauen schaffen starke Helden
Mahn « orte mutig « - deutscher Frauen - Schwarzseher sind unbrauchbar zum Dienst am Vaterland

„Die Geschichte »eS deutsche« Volkes lehrt Zu Beginn des Ersten Weltkrieges schrieb
uns " so schreibt Marte von Ebner -Eschcnbach Helene Lange  an die deutschen Frauen:
einmal , „der Frauen Opferst »« gibt ihren Man - „Es ist selbstverständlich , daß wir Frauen star-
nern die Kraft und Weite des Mutes Klein - rer am Frieden hängen als die Männer . Kein«
mürige Frauen machen kleinmüti
tapfere Frauen starke Helden
fen und Selbstzengnissen
Frauen tritt uns jenes Frauentum entgegen,
aus dessen Opfergeist und Tapferkeit des Her¬
zens unser Volk zu allen Zeiten Trost , Stärke
und gläubige Zuversicht gewann

-x-
Liselotte von der Pfalz.  1tz71 dem

Herzog von Orleans vermählt , blieb auch am
Versailler Hof stets ihrem Volk« treu . Und
als französiiche Mordbrenner 1685 die Städte
ihrer Heimat in Flammen aufgeh «« lieben , fand
sie den Mut ihrem königlichen Schwager vor
versammeltem Hofstaat ihre Anklag « ins Ge¬
sicht zu rnseu:

„Ich weih . baßeS für mich nicht gut ist, deutsch
zu denken Aber ich halte es für ein grobes Lob.
wenn man hier verächtlich sagt , daß ich ein deut¬
sches Herz habe und mein Vaterland liebe . Sollte
man mir auch das Leben darüber nehmen wol¬
len . ' ?o kann ich es doch nicht lasten , zu be¬
dauern und zu beweinen , datz ich sozusagen mei¬
nes Vaterlandes Untergang sein soll. So be¬
kenne ich es lau , oor iedermann . daß ich Abscheu
empfinde über die Greuel und Schreckenstaten
Ihrer Offiziere und Soldaten und nicht auf-
hören werde , den Pfälzern beizustehcn , womit
man mir auch drohen mag !"

In Preutzens schwerster Notzeit war Köni¬
gin Luise  Führerin und Vorbild edelsten
deutschen Frauentums Als der Schatten des
Todes schon neben ihrem Krankenlager aufragle,
schrieb sie noch, unablässig um den Wiederauf¬
bau des Staates bemüht , ihrem Vater : „Es ist
meine Pflicht , nicht von meinem Posten , den
Gott mir angewiestn hat zu weichen und fest
daraus zu stehen Ick kann und darf den König
nicht verlosten , er bedarf einer treuen Seele,

ckNik die er bauen kann Opfer und Aufopferung
sind mein Leben . . "

Und in heiliger Entrüstung wendet sie sich
ein anderes Mal an die Schwarzseher:
„Ich entrüste mich über den kleinlichen Stand¬
punkt derer , die za lagen : Es ist >a doch alles
verloren und alle Mühe ist umsonst ! Mein
Urteil über diele Schwarzseher geht dahin , daß
sie unbrauchbar sind zum Dienst am Vaterland,
aber brauchbar , um an seinem Untergang mitzu¬
arbeiten ."

*
Mütterliche Sorge und mutiger Stolz stehen

nebeneinander in dem Brief , den Johanna
von Porck.  die Frau des Siegers von War¬
tenburg . an ihren im Juli 1815- in Frankreich
tödlich verwundeten fünfz
schrieb:

„Welche

einen Frieden , der uns nicht bringt , was wir
haben müssen : Sicherheit für die starke Entfal¬
tung deutscher Leistung in der Welt . Spielraum
für den quellenden Strom deutscher Kulturkraft,
festen Boden für alle friedlichen Welteroberun¬
gen , die dem deutschen Geist in Wissenschaft,
Technik , sozialer und wirtschaftlicher Organisa¬
tion möglich sind. Gewiß — die Frauen leiden
tiefer und schmerzlicher ünter Opfern , die ge¬
fordert werden . Aber wenn die Frage heißt:
Krieg oder Stillstand deutscher Entwicklung,
Tod oder Knebelung deutschen Lebens , so lautet
die Antwort der deutschen Frauen ohne Besin¬
nung : Krieg und Tod !"

„Sie denken alle dasselbe : Unersetzlich — un¬
vergeßlich — unsterblich !" schreibt die Mutter
des gefallenen Kampffliegers Richthofcn  in
ihr Kriegstagebuch . „Die Fahne ist auf Halb¬
mast gesunken , di« Degen senken sich, stille Jener
brennen über seinem Namen . Und ich weiß , daß
ich mich überwinden muß in meinem Gram und
Trost finden im Gedanken an das Ganze , Hei¬
lige , Ewige . . O . 6 . k. 8olck lecker« 8- ckeo sinck Vati ins IVeilloackts -k-elilpostgsckckea mit rergsckl »vor«!«» (KUsniie)

Der Nußbaum in Dichtung und Brauchtum
Die Haselgerte als Blitzschutz — Dir Nuß als FruchtbarkeitSsymbol

Sohn

Während die Haselnuß seit Jahrtaulenden bei
uns heimisch ist, wurde der Walnußbaum aus
Asien von den Römern bei uns eingeführt . Wal¬
nuß — welsche Nuß Bei den Ausgrabungen aus
der germanilchen Frühzeit hat man in der Nähe
der Siedlungen Haselnußichaleri in großen Men¬

gen gefunden , so daß
man auf «ine Vorräte-
wirtichaft unserer Ahn¬
frauen schließen kann.

Dt « Ha ^el staube
war schon vor 6000
Jahren am Bodensee
bekannt und muß be¬
reits in hohem Ansehen
gestanden sein . Sie war
dem Gewittergott Do¬
nar zugeeianet und galt
als Blitzschutz Wie tief
diese uralten Vorstel¬
lungen im Volke wur¬
zeln , erkennt man dar¬
an , daß in manchen Ge¬
genden der Schwäbi¬

schen Alb den Kindern eine Haselgerte mit-
Aegeben wird , wenn sie zum Beerensuchen im
Lommer in den Wald gehen . Die germanische
Vorstellung von der mit Donar verbundenen Ha¬
sel ging später in die christliche Legende über,

die

nnfzebnjährigen

chmerzen magst Du leiden , — und
ich sitze hier untätig und kann nichts für den
Liebling meines Herzens tun ! Doch ich will
Dich nichi mit Klagen beunruhigen . Der Him¬
mel erhalle Dich mir Dank Dir aber auch mein - - . .
Sohn ! Tu hast unsere Erwartungen erfüllt , in Grimms Märchen von „Maria
Deine Wunden sind Ehrenzeichen für Dich . Mit ^ Haselstrauch wiederfinden.
Schmerz , aber auch mit mütterlichem Stolze Wir misten heute im nationalsozialistischen
denke ich an meinen braven Sobn , mit meinem Deutschland wieder , was Thingstätten bei un¬
besten Segen lohne -ich Dich dafür ." seren Vorfahren bedeutet haben . Wenn sie zum

Auch für das Ergrauen gibt es einen Trost
Graue Haare sind widerstandsfähiger und wachsen rascher als dunkle Haare

Beim Manne lagt man . daß ihn graue Schlä¬
fen interessant machen . Frauen sind von den
ersten grauen Haaren weit weniger erfreut Kür
sie gilt nur der Trost , daß graue Haare , solange
man sie noch zählen kann , nicht zählen Danach
erst muß man sich entscheiden : entweder gefaßt
ergrauen oder — färben

Warum werden eigentlich die Haare A:an ? , , , . . . . ^ ^
ES ist dies ein ganz natürlicher Ablauf der bestimmte Jnsektionskrankheiten gefordert , Durch

grauen und ebenso rasch und lang wachsende
früher als kurze , spät wachsende . Darüber hin¬
aus ist ein frühzeitiges Ergrauen in manchen
Familien erblich . Wenn also der Vater ichon
mit vierzig Jahren grau war , braucht sich der
Sohn nicht zu wundern , wenn er bereits in den
Dreißigern leicht ergraute Schläfen hat . Aller¬
dings wird frühes Ergrauen häufig auch urch

Ralur Der junge Mensch bildet lausend ge¬
nügend Pigment . Farbstoff , der den Haaren die
dunkle oder blonde Färbung verleiht Mit dem
Beginn des Alterns , oft aber auch sehr iel
früher läßi diese Fähigkeit , Pigmente zu bilden
nach Dadurch hat das durch den normalen stän¬
digen Haakwechsel nachwachsende Haar immer
weniger und schließlich keinen Farbstoff mehr
zur Verfügung . Allmählich werden so glle dun¬
keln bzw blonden Haare durch weiße ersetzt.
Noch eine zweite Erscheinung fördert diesen
Wandel Beim älteren Haar bilden sich zwischen
und in den Zellen kleine Gasbläschen , durch die
das weiße Haar seinen Glanz bekommt.

Der Zeitpunkt des Ergrauens der Haare ist
bei allen Menschen lehr verschieden . ES gibt
viele , bei denen er erst in den fünfziger Jahren
beginn !, bei anderen zeigen sich schon in den
zwanziger Jahren die ersten grauen Haare.
Man Hai wissenschaftlich festgestellt , daß im ll-
gemeinen dunkle Haare früher als blonde er-

TyphuS und Gesichtsrose zum Beispiel wird , wie
man beobachtet hat . die Pigmentbildung der
Haarwurzeln gestört , so daß sich häufig im An¬
schluß an solche Krankheiten ein frühes Grau-
werden zeigt.

Von besonderem Interesse war immer die
Erscheinung eines ganz plötzlichen Ergrauens.
Ein Grauwerden kann innerhalb weniger Tage,
ja sogar binnen eines Tages erfolgen . Der
Grund liegt fast immer in schweren seelischen
Erschütterungen oder in einem . iervemchock.
Nervöse Einflüsse spielen beim Ergrauen über¬
haupt eine wichtige Rolle Nicht umsonst sagt der
Volksmnnd , man solle sich wegen manches be¬
langlosen Aergers „ keine grauen Haare wachsen
lassen ' .

Für das Ergrauen gibt es eigentlich nur einen
Trost : daß erfahrungsgemäß graue Haare
rascher nachwachscn und auch widerstandsfähiger
sind als dunkle . Man müßte sie also eigentlich
begrüßen . . .

>a)ätze Guarkr richtig ein!
Quark ist eine große Hilfe für di« schwäbisch«

Hansirau . Sie weiß ihn allerdings auch klug
zu verwenden Deshalb ist es nicht ohne Inter¬
esse, z» hören - wie der Quark außerhalb von
Württemberg verwendet wird Im Protektorat
S. B spieli der Quark , der dort „Topfen " heißt,
eine große Nolle Es 'werden nicht nur Eier-
kuchen mit gesüßtem Quark , sondern auch noch
die berühmten böhmischen .,Wuchtein " , ein Hefen¬
teig. mii Quark gefüllt Oder man kocht selbst-
gcmachke Nudeln ;>nt> bestreut sie oben mit gerie¬
benem und mit Salz vermischtem Onark . TaS
Ganze wird abgcschmälzl , entweder mit kleinen,
bräunlich aemachien Zwiebeln oder mit geröste¬
ten , geräucherten Grieben Als Brotaufstrich
wirs er gerne mii Knoblauch und Psesser ver¬
mengt . indessen die Ungarn Zwiebel ober Knob¬

lauch nebst Paprika feingehacktem Schnittlauch,
mit Quark vermischt , gern als Aufstrich essen.
Gleichfalls in Ungarn werden die mancherHaus-
frau wohlbekannten „Palatschinken " — das sind
dünne Eierkuchen — mit gesüßtem Quark gefüllt
und im Rohr ausgebacken , auf den Tisch gestellt.

Daß Salatsoßen eine sämige , sahnecchnliche
Beschaffenheit bekommen , wenn man Butter¬
oser Sauermilch mit ein wenig Quark verrührt
daM verwende !, ist bekannt . Für den Rohköstler
läßt sich folgendes empfehlen : Von mit Milch
und Zucker — auch Süßstoff — durchgerührtem
Weißkäse , vermischt mit etwas Geichmacksaroma,
legi man in eine Schüssel Schichten , abwechselnd
mir Frischobst . Obenauf beendet dies« Speise ge¬
streuter und mit Zimt vermischter Zucker Wer
sich nicht streng der Rohkost verschrieben hat,
nimm , auch schichtweise wie oben beschrieben den
Weichkäse , doch legt er Kompott dazwischen , l.r.

man die Braui mit Haselnüssen überschüttet.
Das bedeutet Kindersegen und erinnert an di«
alte Bedeutung der Nuß als Fruchtbar¬
keitssymbol.  Die Nüsse haben einen hohen
Nährwert . Sie sind reich an Eiweiß und Fett.
Sportsleute schätzen schon lange die Nuß als
vorzüglche Trainingsuahrung . Allerdings be¬
haupten boshafte Zungen , die Nuß sei am
schmackhaftesten in der Form des Nußlikörs!

Auch sonst liefert die Nuß uns nützliche
Stoffe . Unsere Urgroßmütter verstanden cs , mit
Hilfe grüner Nußichalen sich die Haare zu fär¬
ben . Die großen mittelalterlichen Maler konnten
nicht einfach ihre Farben im Laden kaufen . Sie
stellten ihre Farben selbst her und kannten die
Verwendung von Nußöl als besonders wirksam
bei bestimmten Farben . Nüsse gehören zn
Weihnachten  und zu den langen Winter¬
abenden Ta holte unsere Mutter den schön ge¬
schnitzten Nußknacker aus dem -Schrank Ter
Urgroßvater hatte ihn einst aus dem Erzgebirge
mitgebracht . Wir Kinder setzten ihn mit Be-

nsterung liQBetrieb und Mutter erzählte viel«
>ön« Geschichten und Märchen von den Nüssen.
„Junge Mädel und Nüsse gehören zusammen ",

pflegte sie zu sagen und dann sang sie das alt«
Lied aus des Knaben Wunderhorn:

ES wollt ein Mägdlein tanzen gehn,
. sucht Rosen auf der Heide.

Was fand sie da am Wege stehn?
Eine Hasel , di« war grüne.

Nun grüß dich Gott , Frau Haselin,
von was bist du so grüne !?
Nun grüß dich Gott , feinS Mägdelein,
von was bist du so schöne?

Von was daß ich so schöne bin,
daS kann ich dir wohl sagen:
Ich eß weiß Brot , trink kühlen Wein,
davon bin ich so schöne.
Ißt du weiß Brot , trinkst kühlen Wein,
und bist davon so schön«.
Auf mich da fällt der kühle Tan.
davon bin ich so grün «.
Hüt dich, hüt dich. Frau Haseli » ,
und tu dich wohl umschauen.
Ich Hab' daheim zween Brüder stolz,
die wollen dich abbauen
Und hau 'n sie mich im Winter ab,
im Frühling cirün ' ich wieder.
Verliert ein Mägdlein seinen Kranz„
den findet es nie mehr wieder.

Q. Zclilenlrer

Der Emaille - Eimer geht sehr leicht entzwei.
Hat er ein Loch bekommen, io werken wir ihn nicht
sott, sondern flicken ihn mit Zement. Wir fülle«
daS Loch mit der angerührten Malle Zement a«S,
und lalle» ibn trocknen. Danach wird die Klickstell«

Volksthing geladen wurden , pflegt « man
Stätte mit Haselgerten los« abzugrenzen.

„Abgesteckt durch Haselgerten
war «in Ring mit rotem Faden,
mehr geschützt vor Volkesandrang
als durch feste Eisenschranken,
denn geheiligt war die Hegung ."

Etwas von dem geheimnisvollen Zauber , der
von jeher die Haselstaude nmwob , rankt sich
heute noch um die Wünschelrute,  mit der
man nach Wasser und Erz sucht. Zu allen mög¬
lichen Dingen wird der Gabelast der Hasel be¬
nützt . Man glaubt , mit seiner Hilfe verlaufenes
Vieh wiederzufinden , Quellen und Schätze da¬
mit zu erringen . Es genügt aber nicht , einfach
m den Wald zu laufen und irgendwo die ge¬
gabelte Gerte zu schneiden . Nach altem Volks¬
glauben bringt der Wald nur alle sieben Jahre
eine wirksame Wünschelrute hervor , und es ge¬
hören uralte Sprüche dazu , die man kennen muß.

Immer galt in unserem Volke das Geheimnis
der Zahl!  Diese sieben Jahre erinnern an die
noch heute festeingewurzelte Vorstellung der
Küstenbewohner , daß stets die siebte  Welle
der Flut besonders stark und heilkräftig stzi.

Wenn in den alten Beschwörungsformeln die
Haselrute „Gold und Silber " verschafft,
schenkt im Märchen die Nuß oder der ganze
Baum diese Schätze.

Bäumchen , Bäumchen rüttle dich
wirf Gold und Silber über mich!

bat das Aschenbrödel . Da warf der Vogel , der
auf dem Nußbaum auf
der Mutier Grab saß,
«in Kleid herunter , das
aus Gold und Silber
gewesen ist. Die Brü¬
der Grimm haben diese
Gedankengänge über¬
all in Deutschland in
verschiedenen Märchen-
fassungen vorgesunden.
Wir sollten unsere
lieben alten Märchen
daraufhin wieder durch¬
lesen, wie di« Nuß dar¬
in oorkommt . „Aller-
leirauh ". „Vom Hähn¬
chen und Hühnchen im
Nußberg " und so wei¬
ter . Diese Märchen hängen im tiefsten Kern
mit alten Volksbräuchen zusammen.

An manchen Orten im Schwarzwald  ist
es heuE noch üblich , daß der Bräutigam am « „ o innen >on
Hochzeitstag ein Haselzweiglein trägt und daß glatt gerieten.

Zwei Unentbehrliche : Petersilie und Äellerie
Sie geben sich sehr bescheiden , diese zwei , Peter¬

silie und Sellerie , und doch gehören sie zu den
Unentbehrlichen . Bringt man eine Suppe zu
Tisch und streut oben etwas seingehackte Peter¬
silie in jeden Teller , gleich sieht die Suppe ein¬
ladender aus und schmeckt auch besser . Auch neue
Salzkartoffel , in Kümmelwasser gekocht und urtt
fein gehackter Petersilie überstreut , schmücken
sedcs Essen . Wie sein würzt Petersilie einge¬
machtes Fleisch und verstärkt die Brühe . Und
schließlich , wenn man einmal eine Schnell¬
küche machen muß und hat bereits gekochte
Kartoffel daheim , dann schneidet man diese sein
blattlich in eine hellbraune Buttersoße , die ent¬
weder mit einer Ochsensleischsuppe aufgegossen
ist- oder in deren Ermangelung durch Fleisch-
Würfel erseht wird , und tut recht viel feingehackte
Petersilie hinein . Das gibt ein gutes Gemüse.

Wie zierlich sieht das Wiener Schnitzel aus,
wenn man es etwa mit einer gekrausten Peter¬
silie geschmückt zu Tisch bringt ! Oder wie ein¬
ladend mutet die Petersilie auf einem gekochten
Kabeljau an , wenn eS nicht gar eine Forelle
sein kann ! Die Petersilie darf auch nicht bei den
Semmelklößen weggelassen werden und schon gar
nicht bei den mit Recht so beliebten Markklößen,
die in keiner Hochzeitssuppe fehlen dürfen.

Die Rohköstler haben die Petersilie besonders
ins Herz geschlossen Die darf auf keinem „Kost - . . _ . _ _
Häppchen" fehlen . Aber nicht nur die Blätter , erdenklichen Form aufgetischt werden , denn st«
auch die Wurzeln haben für die gute Küche eine ist auf diese Krankheit von starker Wirkung . Un

große Bedeutung . Wen « man etwas Essig über
einen Sauerbraten gießt , dann tut man gut
daran , diesen Essig vorher mit Wurzelwerk,
das heißt mit Gelben Rüben . Selleriewurzelu
und Petersiliewurzeln , auszukochen und diesen
dann abgekühlt über den Braten zu leiten . Oder
man gibt Petersilienwurzeln in eine Ochsen¬
fleisch- oder Geslügelsuppe . Die Petersilie würzt
dann nicht nur , sondern ist auch ein gutes Heil¬
mittel für Nierenkrankheiten , und zwar in der
Form , daß man aus den Wurzeln Tee bereitet,
den der Kranke dreimal des Tages zu sich
nimmt . Namentlich bei Sand und Stein in
der Niere wirkt der Petersilientee wahre Wun¬
der . Deshalb soll man sich Petersilie auch für
den Winter aufznheben versuchen . Für kurze
Zeit läßt er sich erhalten , indem man ihn ein¬
salzt . Für längere Zeit ist eS wohl am besten,
ihn zu trocknen.

Auch die Sellerie läßt sich vielfach verwenden,
nur ist bei ihr das Grün nicht so sehr beliebt.
Es wird wohl zur Verbesserung der Ochsen¬
fleischsuppe genommen , aber nicht sehr viel . Da¬
gegen ist die Selleriewurzel sehr geschätzt. Set
es , daß man Salat daraus macht oder Gemüse.
Der Rohköstler ißt sie am liebsten roh gerieben
und macht aus ihr und der Gelben Rübe eine»
Rohsalat . Auch die Selleriewurzel hat großen
Heilwert . Rheumakranken soll Sellerie in aller
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Der Brief
Es kam rin Brief , darinnen stand:
Gefallen für sein Vaterland!
Da - Muiterherz brach schier entzwei.
„Worum mein Einz'ger an der Rech'?*
Du warst so jung und warst so froh,
nun liegst Du draußen irgendwo!
Wie wollt' da- Grab ich schmücken Dir
zu Häuptrn dunkler Rosen Zier,
Zu Deinen Füßen müßten blüh«:
Vergißmeinnicht und Immergrün.
Schlaf wohl mein Kind, mein Herzensknab,
schlaf Wohl in Deinem fernen Grab.
8n treüer Kameraden Hut
wie ruht sich's nach dem Kampf so gut!

! Schlaf wohl!
- Alle Kraft zusammenballen,

niemals auf die Knie fallen,
Opfer fordert jeder Krieg —,
nur aus Opfern kommt der Sieg!

Maria Mann
*

Hochbetrieb in den Vastelstnben
.» der Hitlerjugend im Bann Schwarzwald
i Jedem deutschen Kind für den Weihnachtstisch
rin Spielzeug zu schaffen, dazu hat der Reichs-
fugendführer auch in diesem Jahre wieder die
deutsche Jugend aufgerufen. Und gegenwärtig
ist die Hitlerjugend in den vielen, vielen Bastel¬
ftuben der HI . im Bann '401 (Schwarzwald) da¬
bei, Puppen , Pferde, Stoff - und Holzticre, Kano¬
nen und Tanks, Burgen und Spiele zu basteln,
die für ebensoviele Kinder Glück und Freude
bereiten. Kinder ohne Spielzeug sind in Deutsch¬
land auch im Kriege unvorstellbar. Und für die
«lus Kriegsgrunüen ausfallende Spielzeugproduk-
tron ist auch im fünften Kriegsjahre die Hitler¬
jugend in die Bresche gesprungen.

Wir haben in den letzten Tagen verschiedene
Bastelstuben besucht, worin Jungen und Mädel
mit Eifer und Hingabe mit der Herstellung von
Spielzeug beschäftigt waren . Unter den geschickten
Händen der Jungen entstanden hier in rationeller
Arbeitsteilung Kegelspiele, Holztiere, kleine Wa¬
gen und Kanonen in verschiedenen Ausführun¬
gen. In den Bastelstuben, in denen Mädel
arbeiteten, wurde emsig genäht und ausgeschnit¬
ten. Reizende Stoffpuppen und -Tiere legten hier
Zeugnis von dem Fleiß und dem oft beachtlichen
Können der Mädel ab. /

All die von der Hitlerjugend gebastelten Spiel¬
sachen werden in den ersten Dezemberwochen
einem Spirlzeugmarkt zugeführt und von dort
gus zur Verteilung kommen.

Orgelkonzert i« Lolw
Fritz Ries spielt Werke von I . S . Bach

In einer Orgel - Feierstunde zum Adventsfest
spielt am morgigen Sonntag Organist Fr . Ries
in der Colwer Stadtkirche 6 bedeutende Orgel-
choräle von Joh . Sebastian Bach . Der Künstler
leitet seine Aarbictungen mit einem Vortrag des
Präludiums und der Fuge b-moll ein und wird
sie mit der Toccata ä-moll beschließen. Dazwischen

-liegt als Höhepunkt der Vortragsfolge die große
Orgelfantasie und Fuge g-moll, deren Wiedergabe
außerordentliche Anforderungen an den darbie-
tenüen Künstler stellt. Das wertvolle Konzert,
welches uns. kostbares Gut aus dem einzigartigen

^MusikschaffenI . S . Bachs vermittelt , verdient
die Beachtung aller Musikfreunde.

Künstler im feldgrauen Rock
Betreunugsgruppr Eberle in Nagold

Daß, wenn Soldaten für Soldaten spielen und
musizieren auch künstlerisch hochwertige Leistun¬
gen erzielt werden, beweist die Künstlergruppe

^Eberle. Sie ist im allgemeinen zur freudigen
Entspannung der Kameraden in den Lazaretten
usw. eingesetzt, trat aber durch Vermittlung der
Kreisdienststelle Calw der NSG . „Kraft durch
Freude" auch öffentlich auf. Eine wohlgelungene
Sonderveranstaltung fand in Nagold statt.

Die Seele der Gruppe ist Uffz. Eberle,  der
mit Gefr. Pflüger  die Ansage hatte bzw. mit
Gefr. Busch le den Humor aus Touren brachte.
An ihnen hatten alle, Schwaben und Nichtschwa¬
ben, ihre Helle Freude, zumal sie keine albernen
Plattheiten , sondern kernhasten schwäbischen Hu-

Mor auftischten. So wollte denn das herzhafte
Lachen und das heitere Lächeln kein Ende neh¬

men . Eberle ist aber auch ein ganz hervorragen-
pder, preisgekrönter Karikaturenzeichner, der uns
Einige Proben seiner Kunst bewundern ließ.
* Obergefreiter Frank Derks  und seine Gat¬
tin Helga  bewegten sich anmutig und graziös,
von der lebensbejahendenMuse Terpsichore gelci-
ffetz über die Bühne. Mit prächtig gesungenen
Duetten und Quintetten warteten andere Kame¬
raden auf, ihre Volks- und Soldatenlieder ent-
Atammten z. T. eigenen Texten und Kompositionen.

Vollendete Artistik und „tolle Fangkünste" zeig¬
ten weitere Soldaten, die konzentrierte Kraft,
«Seherrschling der Glieder, Willensanspannung,
gepaart mit Komik, offenbarten. Musikalischen
Dchwung erhielt der Abend jeweils durch die
hervorragende Stimmungskapelle. Außerdem hör¬
ten wir einen Solisten, der das Saxophon glän¬
zend beherrscht.

Kurz: Die Künstler im feldgrauen Rock, die
von Rundfunk, Bühne und Varietä her einen

man sie selten zu sehen bekommt. Kein Wunder,
wenn die Zuschauer und -Hörer, die einige Stun¬
den in bester Weise unterhalten wurden, stürmi¬
schen Beifall spendeten. Wieder ein Abend, der
im besten Sinne Kraft durch Freude vermittelte.

Knegtzbesoldung und Unterhaltspflicht
Gelegentlich einer Unterhaltsklage gegen eine«

Soldaten kam das Amtsgericht Rosten zu der
aemerkenSwerten Feststellung, daß die gesetzliche
Unterhaltspflicht durch den Kriegsdienst nicht
berührt werde. Nur der Wehrsold und die freie
Station seien unpsändbar , nicht aber der Kriegs¬
fall», der im fraglichen Fall 130 Mark beträgt.
Ls widerspräche auch gröblich dem, gesmffen
Volksempsindcn, wenn ein Soldat , dessen not¬
wendiger Unterhalt durch seine übrigen Bezüge
gedeckt ist, die Kriegsüesoldung für sich verwen¬
den und die Unterhaltspflicht für sein unehe¬
liches Kind auf dessen Mutter oder die ösfent-
rche Fürsorge abwälzen dürfte.

Schont ArbeltS- und Berufskleidung!
Die sparsame Bewirtschaftung der Textil¬

waren erfordert auch pflegliche Behandlung der
für den Arbeitseinsatz notwendigen ArbeitS- und
Berufskleidung. Aus diesem Grunde hat die
Deutsche Arbeitsfront den Betriebsobmännern
zur Unterrichtung für die Werkfcharen der Be¬
triebe AufklärungS- und Arbeitsmaterial zuge-
skbllt, nach dem sich die Werkscharen darum
kümmern sollen, daß die ArbeitS- und Berufs¬
kleidung pfleglich behandelt wird. Die seit kur¬
zer Zeit gesammelten Erfahrungen beweisen, oatz
es nur auf solche praktische Aufklärung au-
kommt, um die Lebensdauer der Kleidung
wesentlich zu verlängern . Gewiß können Oel,
Fett, Schmutz usw. nicht immer von der Klei¬
dung feruaehalten werden. Aber es zeigt sich
doch, daß bei geeigneter Arbeitsweise nicht eine
solche Verschmutzung und Beschädigung vor
allem durch Säuren notwendig ist, wie man daS
vielfach beobachten kann. Wesentlich ist auch zur
Verhinderung von Unfallgefahren , daß die Un¬
terbringung von scharfen und kantigen Gegen¬
ständen in den Taschen der Bekleidung unter¬
lassen wird. Eine schonende Behandlung der
Arbeitskleidung erspart auch dem einzelnen
Zeit. Geld und Ungelegenheiten bei der Arbeit.

Nagolder SLadknachrichken
Im Alter von 74 Jahren starb nach langwieri¬

ger Krankheit Gottlieb Wohl leb  er , der frü¬
here Verwalter des Nagolder Innungs -Schlacht-
Hauses, dem auch die Betreuung der Häutever-
Wertung oblag. 38 Jahre (von 1904—1942) stand
er auf verantwortungsvollem Posten und zeich-
nete sich durch Fleiß und Gewissenhaftigkeit, Zu¬
verlässigkeit und Treue aus . Vorher hatte er in
der Turmstraße eine angesehene Metzgerei.

Aus den Nachbargemeinden s AMMOZA,
Ottenbr »««. Gefr. Han- Lutz von hier ist für

besondere Bewährung im Felde mit dem Eiser¬
ne» Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden.

Altenfteig. Rektor Feucht wurde in *d«n
Ruhestand versetzt.

Alteusteig. Ein Kameradschaftsabend der letz¬
ten in diesem Jahre nach Altensteig gekommenen
Rüstungsurlauber fand im „Schatten" statt. 8-
warcn diesmal meist Fliegergeschädigte. Das Leit¬
motiv des Abends war : „Wir trotzen dem Ter¬
ror !" Wenn gerade dieser Abcnd in einem beson-
ders vorbildlichen nationalsozialistischen Geiste
verlief, so zeugt dies für die aufrechte und ent¬
schlossene Haltung dieser Volksgenoffen, die über
sich selbst hinauswachscnd Vorbilder der Nation
geworden sind.

Pforzheim. Musikdirektor Röhmeher, der weit
bekannte Klaviervirtuose, konnte vor kurzem de«
Tag begehen,, an dem er vor 50 Jahren nach hier
kam. — Hier ist ein Schiebernest ausgchoben
worden. Die Täter sind zum Teil schon gefaßt
nnd hinter Schloß und Riegel gebracht. Ter
Hauptschicber hat mit erheblichen Vebergewinnen
gearbeitet nnd ihn dürfte diejenige Strafe tref¬
fen, die ein Kriegsverbrecher verdient. — Wegen
Arbeitsvertragsbruchs erhielt ein 20 Jahre altes
Mädchen, dos 85 Tage unentschuldigt der Arbeit
fern blieb, zwei Monate Gefängnis. — Pforz¬
heims Kulturleben auf dem Gebiete „Gesang"
nimmt in diesem Winterhalbjahr einen breiten
Raum ein Ter Pforzheimer Männergesangver¬
ein gab mit der Aufführung der Haydn'scken
„Schöpfung" den Auftakt. — Eine silberne Ur¬
kundenkassette für das bulgarische Königshaus ist
in den Kunstwerkstätten der Staatl . Meisterschule
hergestellt worden.

Leonberg. Wegen Unterschlagung beträchtlicher
Beträge wurde ein Angestellter einer Firma fest¬
genommen.

Freudenstadt. In der letzten Zeit wurden von
der DRK .-Kreisstelle Freudenstadt ' wieder ver¬
schiedene Grundausbildungslehrgänge in „Erster
Hilfe" abgebalten. Di« insgesamt 83 Teilnehme¬
rinnen wurden feierlich vereidigt.

Markt in Altensteig
Dem Vieh- und Schweinemarkt am Mittwoch

waren zugeführt: 2 Ochsen zum Preis von 750
bis 900 RM ., 1 Kuh 780 RM ., 2 Stück Jung¬
vieh 230—260 RM . das Stück und 59 Milch¬
schweine zum Höchstpreis von 55—70 RM . das
Stück. Verkauft wurde 1 Stück Jungvieh . Die
Schweine wurden verteilt , jedoch konnte die
Hälfte der Kaufliebhaber nicht befriedigt werden.
Der Krämermarkt war nur von einem Händler
besucht.

Im hohen Alter immer noch am Arbeitsplatz
Wir besuchten einen LcbubniLckermeister, cier mit 75 Miren unermücilick scksftt

Wir haben es schon im Frieden gerade im
Vorderschwarzwald und im Gäu erlebt, daß es
immer wieder Männer und Frauen gibt, die zeit
ihres Lebens in Arbeit standen, sie nie als häß¬
liche Last empfanden und froh darüber waren,
selbst bis ins hohe Alter hinein in ihrem Hand¬
werk oder an der Werkbank tätig zu sein. Sie
kannten nie eine Arbeitspause oder -grenze und
waren mit ihrer Arbeit so fest verwachsen, daß
sie ihnen geradezu unentbehrlich schien. Ihnen
brauchte man nicht erst zu sägen, daß ein Leben
nur dann köstlich gewesen, wenn es Müh ' und
Arbeit war.

Erst recht im Kriege ist vielen von ihnen, die
eS wohl längst verdient hätten, einen geruhsamen
Lebensabend zu genießen, die Arbeit esne unent¬
behrliche Pflicht geworden. Sie blieben an ihrer
Arbeitsstätte und übernahmen vielfach noch die
Arbeit derer, die zu den Waffen gerufen sind.
Und wie mancher Alte kehrte wieder-zur Werk¬
bank zurück, die er, oft genug nur ungern, seinem
Sohne oder Enkel überlassen hatte. Sie wissen,
daß eS.in diesem gewaltigsten Ringen aller Zei¬
ten auf jede schaffende Hand in der Heimat an-
kommt. Sie sind nicht gewillt, der Jugend allein
die Last des Kampfes zu überlassen, sondern wol¬
len trotz ihres Alters mit dabei gewesen sein, als
rS galt, den Sieg zu erkämpfen.

Von einem Mann , tzer immer noch mitten im
Leben steht, soll heute berichtet werden. Wir be¬
suchten den Schuhmachermeister Wilh. Müller
in Nagold.  Er wohnt in dem großen schönen

Fachwerkbau mit den Rundbogentüren in der
Turmstraße, der im Jahre 1706 erstellt wurde.
Hier befand sich das alte Nagolder Schulhaus.
Der Großvater des im 76. Lebensjahr stehenden
Meisters kaufte das Haus von der Stadt und er-
öffnete in demselben eine Schuhmacherwerkstatt.
Ter Vater führte den Betrieb fort, und im Jahre
1900 übernahm ihn bei seiner Hochzeit der heu¬
tige Inhaber . Wir haben es hier mit der ältesten
Nagolder Schuhmachergeneration zu tun, die nun
bereits 115 Jahre alt ist, wie eine Ehrenurkunde
besagt.

Beim Betreten der Schuhmacherei fallen uns
ganze Berge von ausbefferungsbedürftigeu Schu¬
hen aller Art in die Augen. Wir hören vom
Schuhzeug, Leder und Werkstoff. Wir sehen, wie
zerrissen die Schuhe alle sind, und der Meister
zeigt uns , wie man sie sauber flickt. Ein riesiger
Kundenkreis muß zufrieden gestellt werden. Frü¬
her hatte der Meister, der auch ein strammer
Grenadier im Regiment Königin Olga war, seine
Helfer. Aber heute ist er allem und klopft und
leimt mitunter bis spät in die Nacht hinein.

Von wieviel Fleiß und Verbundenheit mit
ihrer Arbeit sind doch die Altmeister erfüllt ! Sie
sind stolz darauf , noch Tüchtiges leisten zu kön¬
nen. „Solang mer sei Arbeit hat, weiß mer wofür
mer schasst", meint Meister Müller . Die Altmei¬
ster sind Vorbild für alle, die das Gebot der Zeit
noch nicht erkannt haben, die noch nicht wissen,
daß der Sieg nicht nur mit den Waffen, sondern
auch durch Arbeit errungen wird.

Wir sehe« im Film:
«Zum Leben verurteilt " im Volkstheater Calw

Dieser Film der Lena-Filmgesellschaft in Buda¬
pest spielt in Ungarn . Er erzählt die erschütternde
Lebensgeschichte eines Mannes , der, von Verzweif¬
lung getrieben, einen Mord beging, also schwerste
Schuld auf sich lud urtd für diese Schuld auch
büßte. Der Tod wäre ihm lieb gewesen, aber er
wird nach 15 Jahren Zuchthaus wegen guter Füh¬
rung begnadigt und ist nun zum Leben verurteilt.
Er wird gezwungen weiterzulcben, freudlos und
ohne Ruhe, verfolgt von den qualvollen Erinne¬
rungen. Er beginnt ein neues Leben. Unter
schweren Kämpfen will er cs aufbauen. Aber die
aus Verzweiflung geborene Tat , die er in stärkster
Erregung und maßlosem Zorn beging, vergällt
ihm olles, bis ihm die Liebe einer Frau die Kraft
zum Turchhalten und den Glauben an die Zu¬
kunft wiedergibt.

„vom Schicksal verweht" im Tonfilmtheater
Es handelt sich um die Verfilmung des s. Z. in

^ . . . . der „Schwarzwald-Wacht" erschienenen Romans.
»kamen haben, bestritten eine Bortragsfolge, wie I Die Handlung führt in die exotische Welt der An¬

tillen. Die Hauptstadt einer Autilleninsel wird
schwer von der Malaria heimgcsucht. Der Kampf
gegen diese Krankheit führt in die Dschungel, da
die Neger die Hauptträger der Krankheitserreger
sind. Verschärft wird die Lage dadurch, daß die
Verwaltung der Insel sich gegen die von den
Aerzten geforderten Maßnahmen sträubt, weil sie
Kosten verursachen. Als dann ein Arzt auftaucht,
der ein wirksames Serum gegen die Krankheit
besitzt, kommt ein kriminelles Motill in die Hand¬
lung, denn diesen Arzt umgibt ein Geheimnis. Er
setzt sich gegen die Jnselverwaltung durchs und
hier findet das Geheimnis um den Arzt seine
Lösung. Albrecht Schoenhals  ist der Arzt mit
dem Geheimnis, den er klar und männlich zeich¬
net. Seine Assistentin, die Tropenärztin , gibt
Sybille Schmitz als eine Frau , die ihren Beruf
ernst nimmt, überzeugend in der Schlichtheit der
Charakterzeichnung. Tie schwierige und undank¬
bare Rolle des Gegenspielers meistert Rudolf
Fernau,  indem er das Menschliche in den
Vordergrund rückt. Eine große Spannung liegt
über dem Geschehen, die nicht vom Abenteuerli¬
chen, sondern von den Menschenschicksalen aus¬
geht.

irvziän von
surcd Verlax Loorru. ttirtb 1»

(S. Fortsetzung)

Gr »»Mste weiter, daß er vor drei Jahren bl,
Fischerkate gekauft habe, um im Sommer eine«
Platz -» haben, wo er von der Großstadt nicht»
höre «nd sehe. Ihm genüge es reichlich, wenn e,
während des Winters auf seiner Etage in de»
Lübecker Straß « in Hamburg wohnen muff«.
„Und gerade in diesem Sommer sind mir die Tag«
wertvoll, weil ich weiß, daß sie sich nicht wieder¬
holen. Der Maschine wird das Oel knapp. Nein,
widersprechen Sie nicht. Derartige Höflichkeit«»
vertrage ich so wenig wie meine albernen Titel.
Ich bringe es wirklich fertig, dem Sensenmann
ins Auge zu sch«uen. Das ist ein« Sache de»
gesunden Menschenverstandes. Millionen Men¬
schen sind vor mir gewesen, Millionen Menscbe«
werden nach mir auf der braven Erde sein. Ich
bin, gemessen an ihrem ehrwürdigen Alter, nur
einen kekundenbruchteil über ihren Rücken ge¬
laufen. Sie hat es nicht gemerkt. Sie wird es
a»ch nicht gewahr werden — andernfalls würde
es ihr mit Recht sehr gleichgültig sein —, menn
ich verschwinde. In seiner letzten Minute wissen,
daß man ungefähr seine Schuldigkeit getan hat,
keine Drohne im Volksganzen gewesen ist — was
will man noch mehr? Aber verzeihen Sie , wenn
ich meine Altersweisheit vor Ihnen auskrame.
Vielleicht ist es gar keine Weisheit, sondern nur
eine von den großen Torheiten, au denen unser
Leben so reich ist. Doch schließlich täte auch das
nichts zur Sache."

Er nickte mir lächelnd zu. „Es ist ein Zeichen
guter Kinderstube, wenn man ri " z die Ke-
schwätzigkeit von alten Leuten über sich ergehen
läßt."

Lebhaft wehrte Ich ab. „Hab es mir beute vor¬
mittag, als ich aus Warnemünde fortg.'ng, nicht
träumen lassen —"

— in ein richtiggehendes Kolleg zu kommen—"
Cr brach ab, legte seine Hand über die Augen

und spähte nach dem Landweg, der sich, hier und
da begleitet von Buschwerk und wilden Rosen,
durch die goldgelben Weizenfelder wand. ,Zch sehe
mein« Tochter kommen —"

„Eine Tochter haben Sie auch?" Ich batte mir
gern die Lippen zugehalten. „Entschuldigen Eie
die dumme, überflüssige Frage. Sie ist mir gegen
meinen Willen entfahren."

„Sie ist gar nicht so dumm und überflüssig, Ich
kann mir Ihre Gedankenverbindungschon denken.
Zu einem schrullhaften Professor, der Schopen¬
hauer mimt und sich an zwecklosen Sprüchen be¬
rauscht, paßt nicht recht eine Tochter, die, wie
schon der Augenschein lehrt, so gar nichts mit
seinen Sonderbarkeiten zu tun hat. Enke steht,
wie man wohl sagt, mit beiden Füßen im O i en.
Sie ist Laborantin im Tkppendorfer Krankenhaus
und hat noch einige Tage Urlaub. Wenn Sie
mir einen Gefallen tun wollen, sagen Sie ihr
nichts von unserer Unterhaltung über de» gro' cn
Narren mit dem Stundenglas . Man soll der Ju¬
gend nicht den Tag verderben."

Und dann kamst du, Enke.
Ich weih noch, daß du das Helle Kleid trugst

mit den schmalen, violetten Läugslireffen. Noch
jetzt aus dem Blauen Brook freue ich mich, wenn
du es trägst. Dann hat der Tag ein feiertäglich»
Gesicht.

Vater wollte mich dir vorstellen und wurde ge¬
wahr. daß er selbst noch nicht wußte, wer ich war.
,F)a seht ihr, wie recht ich habe, wenn ich Namen
und Amt für Ballast halte. Prächtig haben wir
uns trotzdem unterhalten. Herr Lorenz hat näm¬
lich die Gabe, zuhören zu können: dann ist für
den Gegenspieler das Gespräch immer unterhalt»
jam."

So scherzte er eine Weile. Und dann mußte Ich
von dem Zweck meiner Wanderung -erzühlen. Ich
sprach von Henning Utermarck und von dem
Schiitzengrabenkitt, der mich an Ihn band.

„Dann kenne ich Sie auch schon", erwiderte
Herr Rathsack. „Freund Utermarck hat mir manch¬
mal berichtet von einem Kriegskameraden, debsn
er immer in Treue gedenken werde. Seien Sie
stolz auf Ihren Freund. Er hält viel von Ihnen.
Kennen Sie auch seine Frau ?"

„Ich weiß nur , daß Henning Utermarck nach
seiner Knieverwundung geheiratet hat. Ich besuche
ihn heute zuin erstenmal."

„Frau Utermarck ist ein Mensch mit einer per¬
sönlichen Note."

„Die persönliche Note liegt in dieser Gc ruh
wohl in der Luft. Denn Ihre Fischerkate— '

Er ließ mich nicht ausreden, sondern sagte
lachend: „Von Frau Utermarck ist die Rede. Wir
stehen mit ihr in einem nahrhaften Butter- und
Milchverhältnis. Nun macht Enke die Gänge. Als
sie noch keinen Urlaub hatte, hat Frau Utermarck
mich oft besucht und für meines Leibes und Lebens
Nahrung und Notdurft gesorgt, wie es irgendwo
im Katechismus heißt. Mann kann
noch van etwas anderem reden als von Wind und
Weller." ^

„Ich glaube, meine Freundin ist gar nicht recht
beliebt im Dorf, Daler."

„Wodurch die guten Wredenbecker sich aber nur
selber ihr Urteil sprechen Fron Utermarck mag
keine gute Bäuerin sein, will sagen, daß andere
vielleicht mehr von der Wirtschaft verstehen als
sie, aber dennoch ist sie allen um mehrere Nasen¬
längen voraus . Sie wird sich, wie ich sie kenne,
wenig um die Meinung der Leute kümmern, ge¬
nau so wenig wie der Papcnluir ."

„Pnpeiil' ur?" fragte ich zurück. „Ist das
etwa —?"

„Das ist der Soitzname von Ihrem Freund.
Weil er nämlich länger die Schulbank gedrückt bat
als die anderen Dorsler und darum wie seine
Frau aus dem engen Ralnnen herauskällt. Seme
Mutter hat wohl lrüber den sür dörfliches Denken
tollkühnen Wunlch gehabt, ihren Zweiten eunnat
auf der Kanzel zu leben, bolle sich, non der El atz.
mutter anslecken lasten. Wenn der Junge In den
Ferien daheim war ^md abends in der Lcuwe oen
Löwenritt" deklamierte, dann sagte die Grcinn

wohli .Line, de. Jung mot Preister worden,'
Mutter und Tochter stad darüber hingesiorben,
und aus Henning hat der Krieg einen Bauer«

^ „Woher weißt du da» alles. Vater?
lvoMtzuns kolat.t >



Schwäbisches Land
Oie Gauhauptstaöt meldet

I » der Cannstatter Straße erlitt ein Bei¬
fahrer eines Lastkraftwagens beim Zusammen-
prall mit einem anderen Lastkraftwa^ n eine
Brustgnetschung und eine schwere Kopfver¬
letzung, die den -alsbaldigen Tod herbersüh-.

In Stuttgart sind die Diphtherieerkrankimgen
infolge der Schutzimpfung bei den Kindern n»
ter 14 Jabren »in über die Halste, die Schar-
lacherkrankungeu um rund 30 v, H. zuruck-
gegangen.

Gesunde Mütter und Kinder im Gau
nsg. Sttlttgart . An der Schwellt des fünften

Kricgsjahres darf mau di« Feststellung vorweg
nehmen, daß GesnndheiiSzustand und Lelstuugs-
kraft des deutschen Volkes völlig ungebrochen
sind. Alle Berichte der Mitglieder des Gau¬
gesundheitsrates und der KrciSamtSleiter für
Volksgesundheit lassen erkennen, daß »war die
Belastungen seelischer und körperlicher Art ge-
waltig angestiegen sind, daß aber auch di«
Kräfte zum Widerstand  und zum rr-
tragen in entsprechender Weise gewachsen

Die Heiratshäufigkeit hat nicht nachgelassen.
Der Wille »um Kinde ist eher noch im Wachsen
begriffen. Die natürliche Sterblichkeit der Zivil-
bevölkern»« war ungewöhnlichgering. Die Gau¬
stell« für Eheberatung  und Ehevermitt-
jung hat einen großen Aufschwung genommen:
ihr gehen Bewerbunaen aus allen Teilen
Deutschlands zu. Die Beratung wegen, Kinder¬
losigkeit und Kinderarmut in der Ehe wird eben¬
falls in weiterhin steigendem Maße mit gutem
Erfolg in Anspruch genommen.

Die Beratungsstellen für werbende Müt¬
ter  wurden auf 52 erhöht. Der Gesundheitszu¬
stand der Muttermund Kinder ist durchweg gut,
der der Säuglinge «her noch besser als vor dem
Kriege. Die reichliche Obst- und Gemüseversor-
gung macht sich bei den Kindern besonders be-

merklich. Von größtem W.u : -e.wies sich die
kostenlose Ausgabe von schwarzem Johannis¬
beersaft an werdende und stillend« Mütter durch
die NSV . nach ärztlicher Verordnung der Be¬
ratungsstelle für werdende Mütter , lieber
100 OM Liter konnten in diesem Jahr verteilt
werden. Bei den Kinderaartenkindern fällt der
stete Rückgang der Rachitisfolgen und damit
teilweise auch der Zahnkaries auf. Di« Anstek-
kungShäufigkeit unserer Kinder mit Tuber¬
kulös  e ist infolge der energischen Maßnahmen
und der Volksröntqenuntersuchnng auch im
Kriege erheblich zurückgegangen.

In Bad Rietenau , Kreis Backnang, geht ein
Kindersanatorium  seiner Fertigstellung
entgegen. ES werden in erster Linie Kinder aus
luftgefährdeten Gebieten aufgenommen.

Vom Zug überfahren ^
Bad Mergentheim. Der 45 Jahre alte Bahn¬

betriebsarbeiter Michael Martert  wurde bei
Ausübung seiner Dienstpflicht vom durchfahren¬
den D-Zug Berlin —Stuttgart auf dem Bahnhof
Bad Neustadt erfaßt und überfahren . Der Tod
trat auf der Stelle ein.

Kultureller kunclbliclL
Uraufführung einer Komödie in Heilbronn
Ehe-, Rang - und Standmotive mischen sich i»

der Komödie „Der richtige Mann " des als Leiter
des „Zeitgeschehens" ,m Rundfunk bekannten H-
Menz  mit dem Bestreben, eine Satire von dem
verstaubten und. keinem lebendigen Kreise zu¬
gänglichen Adel zu schreiben. Wenn auch die zu¬
nächst angeschlagenen Motive einer echten Stand¬
satire fallen gelassen werden, so erhebt sich doch
oas Ganze zu einem gefälligen, mit Witz. Humor
und Laune durchgeführten Schwank, an dem man
seine Freude haben kann. Es wurde^ lott und im
einzelnen wohl abgewogen gespielt sSpielleitung:
Dr . Reumanns. Die Damen Henrichs und Jung
sowie die Herren Giekeler. Eckert und Kammer

Ealw , 2S. November 1943
Statt Karten

Eine tückische Krankheit entriß uns jäh
unsere liebe

Heiderose
geb. 4. 10. 43 gest. 23. 11. 43

Wir haben sie in aller Stille zur ewigen
Ruhe gebeitet. Hur die erwiesene Anteilnahme
sagen wir herzlichen Dank.

In tiefem Leid:
Die Eltern : Karl Nettekoven
Hedwig Nettekove «, geb. Knörzer, mit
Sohn Eckhard.

Nagold » 25. November 1943
Teilnehmenden Verwandten,Freunde» und

Bekannten gebe ich die schmerzlicheMittcilung,
daß mein lieber Mann , Schwager u. Onkel

Sottlieb Wohlleber
Schlachthausverwalter a. D.

nach längerem, schweren mit Geduld ertra¬
genem Leiden im Alter von 74'/, Jahren
sanft in dem Herrn entschlafen ist.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Sülle Wohlleber , geb. Motz
Beerdigung: Sonntag , 28. Nov., 13 Uhr.

» Ealw , 26. November 1943
Statt Karten

Nach einem arbeitsreichen Leben ist unsere liebe stets treu-
sorgenoe Mutter , Schwiegermutter, Großmutter und Urgroß¬
mutter

Srau Helene Neuster
Hebamme i. R.

im Alter von nahezu 83 Jahren am 23. ds. Mts ., wohlvor¬
bereitet von uns gegangen. Ihrem Wunsche entsprechend,
haben wir sie heute in aller Stille zur letzten Ruhe gebettet.

Die trauernden Hinterbliebenen

^AUHengftett ^ 5^ ^ o^ 943
Danksagung

Für alle Liebeu. herzl. Teil¬
nahme beim Heldentod meines
gelicblen Mannes , un>eres lb.
Sohnes Wilhelm Weiß,
Panzergren ., danken wir Herz-
lich: des. den Altersgenossinnen
sowie allen Teilnehmern an der
Trauerfeier.

Die Gattin : Berta Weiß
Die Eltern und Brüder.

Ebhausen , 24. Nov. 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise-Herzl.
Anteilnahme beim Heldentode
meines lb. unvergeßl. Sohnes
Odergesr. Hans Lhoma , sage
ich auf diesem Wege herzlichen
Dann.

Im Namen der trauernden
Mutier : Frau Barbara
Thoma und alle Anver¬
wandten.

Anterhaugstett, 24-Nov.1943
Danksagung

Beim Heldentod unseres lb.
Sohnes, Bruders , Schwagers
und Onkels Heinrich haben
wir viel wohltuende Teilnahme
und trostreiche Liebe erfahren
dürfen. Wir danken jedem Ein¬
zelnen herzlichst dasiir.

Familie Heinrich Rau

lstrs blootir s i1gsbsn bs-
knnnt:

MtWs Keck
Lore Keck
gsb. Lsltr

kolloldsn,  Kt". Ostvv
r. 2 . t' rordvln, SüNmsn

Obsrstsnfslcl , Kr. l. uciwigsburg

sollen o«
Klößen nickt
8aetgut frei
»o vergälle e»

vrkit
6en »u , o einkeck
in cler̂ nvrenkjung wie
dereran-Irockenßeire.
Keine Keimrckäckgung

I i.L ^ ngkrt^ Ousrnik
zxiisrrscrci .i.LcnE / »

I vü»»i,n »rkoI»-/zk«»II,.
t-kVkNNULkt « VL-

27. kiovsmbsc 1343
-

Der Reichsminister f. Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef des
Transportwesens, Berlin NW 40,
Alsenstr.4, Fernruf 1166 81 sucht:

Kraftfahrer, Anlernlinge, Kfz.-
Meister- u. Handwerker, Büro¬
kräfte, Köche, Fleischer, Steno¬
typistinnen,Kontoristinnen. Kö¬
chinnen u. sonst.

Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Schmierseifenkübel
oder Kisten 20/25/40 und 50 lt.
Inhalt von chcm.Fabrik in Frank¬
furt a. Ai. laufend zu kaufen ge¬
sucht. Angel,, unterF . I . 308 an

Wefra -Wcrbegesellschaft
Frankfurt a. M .. Kaisrrstr. 23

Möbelfabrik
oder

größere Schreinerei
ausbaufähig

zu kaufen gesucht
Besitzer kann als Betriebs¬
leiter mit übernommen wer¬
den. Der Kauf ist keine
Kapitalsanlage , deshalb
Zahlungsbedingung nach
Wunsch des Verkäufers.
Evtl. Pachtvertrag mitVor-
kaussrecht angenehm. We¬
sentliche Voraussetzung ist
nur Ausbausähigkeit für
die Zeit nach dem Siege.
Vermittler erwünscht.

Angebote erbeten unter
Nr . 2176 an die Annone .»

Exped. E . Kunze
Nürnberg -A.

Wirrt Istr Wäsostsvorrst
KIsinsr?
Ackten 8ie einmsl cksrauk,-VSscke
lSLt sicst beute nur scii wer ersetzen.
V/enn 8ie merken, cksLllir iVSsclie-
bestsnä kleiner wirst, stgnn ist es
bücstste Zeit, stagegen etwas ru tun-
8ie »testen sonst eines Tages vor
leeren 8cbr3nken. Leginnen 8ls so-
kort mit einer sMemstiscben VVZ-
ßcbepllege unst veTmsisten 8ie alle
peliler, stie ru einer LescbLsti'gung
kllbren. Line ricktige Anleitung rur
längeren Lrbaltung Ibier IVSscke-
vorrüte tinsten 8ie in ster klenkel-
I.ebrscstritt„M8cliesckzstenu. ikre
Verdatung". Zusenstung kostenlos,
äls Druekssclle sn:
k>srsll - Wsrks , Vüssalrlori
dlamv:

Ort:

Wer liefert

Deckrgifig
gegen Kasse bis Dezember? Bin¬
dedraht wird gestellt.
Garte » - Gestaltung C. Schmid-
gall, Stuttgart , Reinsburgstr . 33

Telefon 616 31

xlLart im kiv
voll «rkLlt ävö

«kidrt tsvvr»vor iisiit4itiklnn
tUilto» oocd na Kesvar»s«a.

verdienen mit typisch angelegten Figuren beson¬
ders genannt z« werden. Recht freunöücher Bei¬
fall dankt«. ttanr krank«

B«u de« Dichter Otto Lud Mia. bellen Werke
„Zwischen Himmel und Erbe" nnd öle ..Heitcrctci"
uns auch heute noch viel zu sagen haben, kommt
tn Litzmannstatt tn ««seren Tagen sein Drama
„Hans Kren" zur Uraufführung. Die Bearbei¬
tung schuf Dr. Artiger, her früher« Intendant tu
Krciburg tm BrelSgau.

Erster Baub einer neuen Eicheuborsf- SuSaabe.
Kürzlich erschien der erst« Band der neuen fü»s-
bändlgen blyorikch- kritischen Ausgabe der Werk«
EichcndorssS, die der Etibeutorft-Korlcher und Lite¬
raturhistorikerProfellor Fra«, Naneager bearbeitet.

Ouer ckurck cien Lport
UnrfafsenbePlanung iin Handball der Jugend

Gegenwärtig sind die So tele um die Bann-
metftcrschasten  der und o-Augend vis znm
Abschluß der Vorrunde n»rgeschritten. Daneben
werde« die Gelegenheiten zur Teilnahme an Hallen-
turtlieren etsrta «euttüt, so wlrd das Kellbacher
Turnier am ö. Dezember die betten württembcrgi-
fche» Sugenbmannschafteu am Start sehen. Am
S. Iauuar wird tu Koruivestheim  ein weiteres
Hallenturnier -urchgettlhrt. Aus den 18. uüd 19.
März lind die Halleumetsterschasten im Handball an¬
gesetzt. Am L Aortl brginueu die Svlelriinde» der
Bannmannschafteu. In Eßlingen wirb an Ostern
ein Hand- und Kiltzballtmnter stattfinden. Eben¬
falls in Eßlingen findet tm Mai ein Marktplatz»
turnier, sowie im August, als Höbevunkt der Spiel¬
zeit, ein GebietsvergletKSspiel Württemberg gegen
Wien statt.

*

Württembergs Schim-isierichaiieu in den nordi¬
schen Uebuugen finden in diesem Winter in
BaierSbronn  Na««. Alpine Tttclknmpfe werden
nicht ausgeschrieben.

Die TUeMiuwse der Schwimmer«u Hamburg sin-
de» am IS. Dezember statt. Hamburgs Altmeister
Siera«  wird dabei noch nicht starten können,
ist teioch von seinen beim Terrorangrisf aus Ham¬
burg erlittenen schweren Verletzungen weitgehend
genesen.

DI« Belgrader Soldateuels folgte einer Einladung
nach Bubavest  und trua dort ein Kubballlviel

gegen eine ungarische Militärauswabl ans. i« »«»
verschiedene Nattonalsvieler mitwirkten. Es konnte
daher nicht überraschen, baß die deutschen Soldaten
vor 18 000 Zuschauer» mtt 7:3 l5:It geschlage»
wurden.

Di« deutsche» Soldat«» l» Oslo führten eine»
Herbstwaldlauf durch, an dem 200 Lauser beteiligt
waren. Sieger in der Sanvtkiaste wurde Holt¬
kamp  lHeert in 28:SS Minuten. Den Mannschafts¬
sieg holte stch die Luftwaffe mit acht Punkten vor
der SS und Polizei.

kiir « Sie
Die Preisbildung bet Bettfeieru wird tn eine»

neuen Erlab tn der GrobbandelSstuf« geregelt. S»
werden GrobhandelSzuschläge ans den EinkaufSpret«
festgesetzt, die ohne Ausnabmeacnehmigung nicht
überschritten werden dürfen. In eine» zweite»
Erlaß werden 4ür Pavierbindfäbcn tm Handel,
Höchstabgabenpreise festgesetzt. Die Höchst,uschläg«
bewegen stch zwischen zwei und acht vom Hundert.

Biehpreis«. Biberach a. t . Ntb:  Narren 8t»
Mark, Ochsen 43 Mark für M Kilogramm Lebend¬
gewicht, Kühe 5S0 bis 700, Kalbcln S«0 bis 900
Mark.

Schweinepreise. Biberach  a . d. Ritz:  Milch-
fchwein« 43 bis «0, Läufer 70 bis 80 Mark.

Wechsel- und Scheckfristen verlängert. Nach eine«
Verordnung deS Reichsministersder Justiz werde»
die Fristen, tn denen nach den Vorschriften de»
Wechsel» und Scheckgeldesdie zur Erhaltung der
Nückgriffsrechte erforderlichen Handlungen vorzu-
ucümen sind, für solche Wechsel und Schecks um
80 Tag« verlängert, die Infolge der Auswirkung«»
des Krieges, insbesondere infolge Feindetnwirkung.
nicht rechtzeitig vorgckegt oder protestiert « erde»
können. Diele Peror -nung tritt mit Wirkung vom
1. Juli in Srast, während die Verordnung übe;
die Verlängerung von Wechselfristen vom 11. Au¬
gust außer Kraft tritt.

von 17.31 bis 7,22 Uhr

ttZ.-krssLv Württemberg 6mbkl. Oe-Lmtlsitoog (1. Losa-
»er,  Ltuttrrrt , Lrleöricbelr, tS, Vorie- slelter >11,li Lekrikt-
leiter L, tl , 8oke » I«> t 'elvv. Verleg : 8el,v »re» e!ä Werkt
dmdtt . Oreole: X. (IsisokiLger'scks üuriiärucicsrsi Lelv.

2ur Leit ist Lretsltsta 7 gültig

- ! >
Uteatsr - Vsrielä

Irr «1er „Trsuko " ln bis ^ olll »8onntsZ, «len 28.diov, 1943,
LinniLlij-ss Osslspiel von Lsctiükers Kleinkunstvaime

lllusionen, öullesken, däusik, QessnZ- unä Isnrspiele sm
lsutenäen ksnä

kexinn: 19,30 Ukr. Lintrittspieise : tzlum. PIstr Kd42.—,
unnum. kistr std41.50, VekimscktssnßeköriZe ßsibe Preise.

vie 8piell«ltunx
_

Ein 13 Wochen trächtiges

Mutterschwein
tauscht gegen ein SchlachtschweiH

Gottlieb Pseisfer
Althengstett

Entlaujen

Langhaar -Dackel
schwarz-braun mit neuer Hals¬
kette.

Wilh. Wurster, Calw
Tel. 206

Eine hochträchtige

Schaffkuh
verkauft

Fried». Rometsch, Lievelsberg

Hofhund
guter Rattenfänger , f. sofort ge¬
sucht. Angebote an Waldsanato¬
rium Dr . Schröder, Schömberg
bei Wildbad.

Eine

Nutzkuh
mit dem zweiten 4 Wochen alten
Kalb wird verkauft

G. Mast, Sommeuhardt
Haus Nr . 56

Verkaufe älteres

P ' . rd
Rappwallach, gut im Zug, ge¬
schätzt.

Adolf Rühm, im Forst
Sulz , Kr. Calw

Lausch z. Bodensee
Biete : Herrl. geleg. komfort. See¬
villa, moderner Bau (Ein- auch
Zweifamilienhs.),eigenes Seeufer;
oder im Ringtausch: modernen
rentablen Gasthos bei Lindau od.
sonstiges Obiekt nach Wunsch.
Suche: gutes Fremdenheim, Ho¬
tel oder Ausflug - Caseanwesen;
evtl. Beteiligung an größerem
Unternehmen. — Auch Landhaus
(Landsitz) mit größerem Grund,
wozu erfordert.Genehmigung bci-
gebracht wird, kommt in Frage.
Ausfuhr!. Angebote erbeten: R.
Heiduk» Lindau (B.), Secheim.

Fragen Sie
Ihre Nachbarn und Bekannten,
wie sie mit unserem Kranken¬
schutz zufrieden sind! Nach Ihrer
Wahl erstatten wir Krankheits-
kosten1., 2. oder 3. Klasse, lieber
750 000 Mitglieder schenken uns
ihr Vertrauen . Fordern auch Sie
unser Angebot, ehe es zu spät ist!
Deutsche Kranken - Brrsicherungs-
A.-G. Landrsdirektion für Süd-
Westdeutschland, Stuttgart - S,
Platz der SA 12- 14, Ruf 71183

Suche nach Frankfurt a. Main
ein tüchtiges

Mädchen
welches kochen und etwas nähen
kann. Kinderschwesterund Mäd¬
chen für grobe Arbeiten vor-
Händen. Angebote unter RI . 27k
an die Geschäftsst. der „Schwarz-
Wald-Wacht.

Ehrlicher aufgeweckter
Junge

der das Bäckerhandwerk gründ¬
lich erlernen will, kann sofort
oder aufs Frühjahr rintrcten.

Für sofort ein ehrliches
Mädchen

gesucht.
Andreas Burkhardt,

Bäckerei - Konditorei
Schömberg, Kr. Ealw, Poststr. 61

Suche eine
Tauschwohnungi«Nagold

Biete Wohnung mit 2 Zimmer
nnd Küche mit Zubehör, suche 3«
Zimmerwohnung mit Zubehör.
Anschrift sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Lagerraum
für Zeitnngspapierrollen , mög¬
lichst mit Rampe, jedoch nicht Be-
dingung, für sofort gesucht. An¬
gebote unter N, S . 279 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Trockenen Lagerraum
von ernährnngswirtschaftlichem
Betrieb gesucht. Angebote erbeten
unter P . 2427 durch Anzcigen-
gesellschaft Fritz Mayer L Co.,
Stuttgart ->V, Augustenstr. 82 b.

Schwerkriegsbeschädigter(mitt¬
lere Figur ) sucht gut erhaltenen

Wintermantel
zu kaufen.

Angebote unter P . 1VV an
die Geschäftsstelleder „Schwarz¬
wald-Wacht".

Tausche guterhaltcnes
Dreirädle

gegen gnte,rhaltenc», modernen
Puppenwagen . Evtl . Aufzahlung.

Angebote unter Fr C. 279 an
die Geschäftsstelleder „Schwarz¬
wald-Wacht".

Suche gebr.
Heizkörper

220 Volt. Wer, sagt die Ge¬
schäftsstelle ddr „Schwarzwäld
Wacht".

Verkauf« schwarzen einjährigen
Riesenschnauzer

Anzuschcn Sonntag bei
Horsch

Bahnhof Grunbach-salmbach

Kleinere
Zeltplane

zu Kausen gesucht.
Angebote erbeten an den Verlag

der „Schwarzwald -Wacht".
Biete

Puppe
suche kleinen Lederkosfer, evtl,
led. Stadttasche. Angebote unter
P . B. 279 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Am 12. 11. 43 ging durch Un¬
fall zwischen Krappen und Bahn-
yof Calw große schwarze Lcder-
tasche mit folgendem Inhalt

verloren
brauner -Wildledergeldbeutel und
Geldmappe mit größerem Geld-
betrag. Der ehrliche Finder wird
gebeten, dieselbe gegen Beloh-
nung abzugeben bei

Frau Lydia Großmast»
Alte Apotheke, Calw

Eine ältere gewöhnte
Schaffkuh

setzt dem Verkauf aus.
Julius Müller , zur „Linde*

Mötzingen

18SZ ° 50 Satire ° lS4Z
Lektsekt - I ' kvrä»

ksult 2U cien besten Tages¬
preisen (suck verunglückte)
Lsttlot » Iklsilt , pleräe-
scklüctitere!, inst. 61. llöilicli,
pkorrlietiri , kernspr. 7254.
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6lor!a- V̂ŝk,l<üin-k<ipper *



-
^^

kosisk ^ kklics

IdmM kirelvttjxlL :«

ktir j «sl « em»» i„ »

!

Uw- ims / as« KI»»x«»
bei »II«»
m>e »mmtlreu kvslsieiist-
»teilea «oete bei »Ile,

!

»mrrscu » kA neicaaro »»l

^<

k«d»
svcli«tko
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^ke feeurl» vnel 6enoÜ
om togkkcllsn Oebtov«̂ .

WSWÄWS -NÄvM
uxn -l ? -1KI knxm

e * * .

5P ^ K5 ^ ^
gst>eaoctisn

ni/fv««̂ muctisn. 8»to^
a«a 5lo Äkaran rsl1«ze<nL̂ «M
Rat d»t vanot;ur»y «t«r

LM8LXL
ka-p« pN»g«mNI»I.

^ « ctsr Iropfsn
KteOk1t? 5c>k« kticoitbor,
«I«»K«»U» «II» Xockroit
gonr genau »inboitdn,
somit nickt » vorkorkt.

IL ^ Sflk

lim eins mv̂Uclist gkekli-
mSkire Verteilung ru
«vrlcnea , » erüen 0!«
Neuweiui- lleUmItlel nur
oorli lUrekt In Sen Lpolk».
Ke» sdxexed«n k!n<I«t
Mio von tlLrnderz »ui
kelapostversaas
»litt, »uck»tckt bei 0et»-
Idervelsuo ^. Solirlillicd»
korleUunzen » a, «en ü»-
b«r lewer » » deillclc-

»Icd «I, t bleiben.

tl 'üknLk -augvn
ällpksn nlokl
vspbSptsn.
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bstrsttsn

I.sbe>iV0kiI-f'fIL>8tsi'
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k»ii» Di-aokrtaii « ru boasltigsn.
Lu k«b»n kn̂ potk »k.u.vi 'og »i'I«n

hilft punkte sparen
k-111 dekanselte
Gewebe »ins vvssserad-
weisens uns saker gegen
5siZsen sursi bsLrseein-
vvirkung lange gesckülrt.

rckont sie Stoffe,
»leigest seren i-kallbarkeit
uns »pari sasurck / Xr-
beils- uns ksassnnenkrati
für ein« INeubrrstellung.
0, !s -8». mlliSz K/VI- .Z7u.n

^urta LLo. (/niek-I. Üerltn-Lrilr

vr»nn 5i«
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Ulkk - kiDekningLlabsIIsI

» « » Pr
Kfkwkstki - itM ^ Tt k>.
kürXinclert»Lru l' /r
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tî elcen un<̂ Orogsrisn.
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müssen füt Verv/unsele.
Kinllst im ^ oekstumsaltst.
«et6en6e uncl sliliencls
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«in ^ vnsptlcmtsr ovklegsn.
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in floick« uns örei sie ge-
koitvoüs, Zporrom-ergiebig«
SöugÜngrnoksungou» sein
vollen Korn,

^? äu1/s ^ Lkrspeiss

/ec ^ 5
sei es wirtsokolts-
elysnss tlocliruolit-
vclsr b^Qncielssccclt-
Ful .kcirin Lrcmklislts-
sris ^ si cnrtwsissL.
Lsi ^ ulls ist ĉ oksr Nn-
dscZinyt sriorcisrlisti.

Ls ^ srsn
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l.kvclr «<U5Sbi

Wasserfester
Alleskleber

(Adol) klebr Steingut , Gummi,
Meerschaum , Bernstein , Horn,
Elfenbein , Marmor , Majolika,
Holz, Porzellan und Leder . Pro¬
besendung gegen Einsendung von
RM . 2.—.

JohS . Dangel
Stuttgart -Bad Cannstatt

Lammaasse ö

RsI «2ru « rtie ! t » rUen »t kLr äl « v « U»I.

Oss l̂SrckauspIel

»plelen sie ffübrersnvilrterinnen ser I-agerrebnIe 14 »m S«o»-
t»x, sem ! 8. Kov., in ser Lslver lurnbatle (Lrübi ). kegioa
14 Ukr uns lg Obr. Karten gegen 8Pensen tür » V/ttIV. bei

ser öuclibanslung biSuüler uns Kirctikerr.

Lv . Lrrlv

Lu einer

Orzeelkeiersioolle
am Xsventstest , nscbm . 16 llbr , mit Veriren von s ^8 . kack,
»usgetakrt von Organist ? ritr l^ i e », Stuttgart , wirs derriick
«tngeiasen . Oie Kircke ist gebelrt.

Lintritt trel. Laben rur Unkostenseckung erdeten.

ksieksloktselLLiiLkiu » ä
Lenae1 » ckegrr» ppe dl» go !«1

Dienstag, sen 30. dlovember 1943, kinset im
l. üv «n »sal ein

6roÜsppell
statt , kexinn 10 llbr.

Lntergruppentabrer, Llocicvarte,Llockbelfer.lllockbellerinnen,
kins^ietrupplübier, lluttsekuirvarte , llaienbelkeiinnen. z/ielssr
uns sie ?rauensaciibearbeiterinneneinsctil. lselsbausen, Naben
an siesem -^ppeit teiirunebmen. tliemans sark keNIen. pünkt-
licbes Lrsckeinen virs erwartet.

Der üemelnsexruppenkökrer

Die Einkelleiungs - und Bezugscheine siir erhaltene
Speijekanosseln sind uns sofort zu Überbringern

Wüwa »Lagerhaus , Calw
Telefon 526

hls ^ r kiLszss
Storicsr/sonn vom Scklogs: Do» vröre sock golocktl Sekt
ker, ick bin» — vro feklt'r? krst sen Kock ou» uns sonn
— senken.
/son kört ikn körmiick In sie biönss spucken: loüt «nick
moi ron, ick werss so » fever sckon kockkriegsn, in
20 /sinuten ist sie Kuss vvorm. Uns jetrt gebt » los, rein,
vror rein gebt ! Ob Oo» ossr Kokis, immer ron, issrr
kirsps, lassen bis sie /svsksln spielen uns so » Oskirn
rcklofsn — so vrvrss Koklenklav reinen frevns onksvarn.
5toppl L!s korosskirepsl Keine kxpsrimente! Solsrs
Kraftproben fressen locker in sie Koklen-
kaufen, im kiourkolt uns in ser küstvng.

Uns /strk mol kioris ovf» tterr.

kür 2Nße8lL'elltzte küK«
t»r ein 8slrrsr - 8s6 eine Li-
türunz . krauen uncl Männer
irn NeimareLnrsrr, ctie viel
lauten mü Ĝen, sollen Lalrrst
devorruxr erkslren ; sie Leken
cteskalb vor, venn sd uncl ru
l» ^ porkeken un6 Oroxerien
H>lrral erkLlllick isr.

8sliral

Setze eine gute

Milchkuh
mit dem 4. Kalb oder «ine träch¬
tige

Kalbin
dem Verkauf aus

Herm . Deeger , Neubnlach

Lehrmädchen
werden aus Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der

nächsten Berkaussstelle.
Pfannkuch L Co.

>1

Vkirockö!

IslSNIKI nick,
vsrgousen , si»
Krem nurrpor-
rom ouftrrigvn,
Doronocksem
kvtrsn scklivOsn.
8o v « rkins » rt
man s » n V » r-
s » rb von

-ktSt ' Kr.
scuum -rrcsvEci.

bin spannenser uns er-
acdütlernser film:

„Lum I .edea
veruttellt'

Die lledensxescbicble eiaes
Kianaes, ser sen 1°os ruckt
aber weiterlebea muü,treus-
lo, uns verkolgt von ser
Vergangeabeit, dl» ibm sie
lsebe einer ffrau Erlesen

uns QiSck scbenkt.
Seiprogr. : „kiaqisrlivAix d.
Klavaase». „IValsj, kekakr"

uss die« IVocliealcdar
8smstag, 19.30 Uür

8onntag 14. 17 u. 19.30 Vkr
sugenslicbe baden Kernen

Luiritt

n ' kontilmtlreater

» ^ laKolä

m 8smstag 7.30 Ubr
kS 8onntag 1.30,4 .30, 7.30 Ukr
»» läontag 7.30 Ubr

ziXtVonr Lclüclcsal !
» verbellt"

» Lin ^ benteuer -Lilm voller
8 8psnnu »g uns 8ensstionen

»ß Lür lugeiisl . verboten
u Kulturklim
U diene IVocbenscbsn

ü

Freiw . Feuerwehr
Nagold

Montag , 29. Rov ., 19.30 Uhr
für

Löschzug 1 (Hcspeler)
Löschzug2 (LioU)
Löschgrupste VI (Köhler)

und Sanitätsgruppe.
Der Wehrfiihrer

Kath. Souillagsgüttesdieiiste
Calw : 7.30 Uhr »nd 9.30 Uhr

Nagold -. 10 Uhr.
, Nohrdors : 7.30 Uhr

Evang. Gottesdienste
Slagoid

Souniag , 28. Nov . 1943 (1. Adv.)
9.45 Uhr Hauvtgottcsdienst (Kir¬

che) ; anschl.. F . ier d. H. Abend¬
mahls . Kindergottesdienst u,
Christenlehre fallen aus.

17 Uhr : Abendgottesdienst
(Kirche)

Mittwoch , 1. Dezember:
20 Uhr Bibelstunde (Bereinsh .)

Jselshausen
Sonntag : 8.30 Uhr Hauptgottes¬

dienst , anschl. Kindcrgottes-
d> ::st

Mittwoch : 20 Uhr Bibelstunde

Mhsd. Gottesdienste
Nagold , Kirn,ser . 1:

Sonntag , 28. November : Vorm.
9.4o Uhr Aooeutspredigt

Aln nds 4.30 Uhr liturg . Ad-
ventsfcicr

Donnerstag : 20 Uhr Bibelstundi

O

Leere

Energeticum-
Fiaschen

bittet dringendabzuliesern
Reformhaus
Ernst Pfeiffer , Lalw
Badilrahc 11
und Bahnhofstraße 29

Habe noch
Himbeerpfianzen

„Preußen " abzugeben.
>>,-kraaen auf der Geich its-
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